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  I

  Mondgeheimnis


  


  »Captain Future ist tot!«


  Der große jupiteranische Raummatrose verschaffte sich mit seiner dröhnenden Stimme auch im Lärm und Gelächter des überfüllten Raumfahrercafes in Venuspolis Gehör. Er blickte seine Gefährten an der Theke herausfordernd an.


  Einer der hartgesottenen Raumfahrer, ein dunkelhäutiger kleiner Merkurianer, schüttelte nachdenklich den Kopf.


  »Da bin ich mir nicht so sicher. Es stimmt zwar, daß die Future-Mannschaft seit Monaten vermißt wird. Aber die sind zäh, die bringt keiner so schnell um.«


  »Genau!« rief ein schlaksiger blauhäutiger Saturnier mit melodischer Stimme. »Captain Future und seine Leute kennen doch das gesamte System in- und auswendig.«


  »Ja, aber diesmal haben sie sich aus dem System hinausgewagt«, grollte der große Jupiteraner. »Hinaus in den unerforschten interstellaren Raum, weiß der Teufel, warum. Und zurückgekommen sind sie nun mal nicht.«


  Er leerte seinen Pokal venusischen Sumpftraubenweins und wischte sich mit dem Handrücken über die Lippen. »Jetzt werden sie nie wieder zur Erde zurückkehren. Alle haben die Hoffnung schon aufgegeben. Irgendwo, irgendwie sind sie dort draußen zwischen den Sternen dem Tod begegnet.«


  


  *


  


  »Ich sag’s Ihnen, Captain Future ist wirklich tot!« sagte Albert Wissler mit gewisser Heftigkeit zu dem Piloten des kleinen Raumkreuzers, der die beiden Erdmenschen gerade zum Mond brachte.


  Es war fast so, als wollte Wissler sich selbst von dem überzeugen, was er da sagte. Der hagere Wissenschaftler, der in seinen mittleren Jahren stand, wirkte recht beunruhigt. Seine Augen zuckten, und seine Finger verknoteten sich nervös, während er auf dem Sitz des Kopiloten hin und her rutschte.


  »Jetzt, wo die Future-Mannschaft tot ist, ist die Sache völlig ungefährlich, Strike«, sagte er zu dem Piloten.


  »Wenn diese vier Teufel zurückkämen und uns dabei erwischten, wie wir uns auf dem Mond zu schaffen machen …« setzte der andere an.


  »Ach, du siehst ja Gespenster!« erwiderte Wissler ungeduldig. »Als sie noch lebten, da hat man sich vor den Future-Leuten fürchten dürfen, ja. Aber tot können sie uns nichts anhaben.«


  »Ich wünschte trotzdem, ich hätte mich von dir nicht dazu überreden lassen«, brummte der Pilot.


  Auf der Sichtscheibe in der Zentrale ihres kleinen Raumfahrzeugs sah man die Kugel des Mondes. Der größte Teil der erdzugewandten Seite lag im Schatten, doch der westliche Teil strahlte gleißend in hellem Licht. In diesem schmalen erleuchteten Streifen war das schwarze Loch des Mare Crisium ebenso zu erkennen wie auch die hohen Ketten des Langrinus und Petavius.


  Ihr Schiff sank der dunklen Kugel entgegen. Die Nachtseite des kleinen Trabanten war in das unheimlich wirkende grünblaue Licht getaucht, das von der Erde reflektiert wurde, die majestätisch am Himmel hing.


  Plötzlich verengten sich die Habichtaugen des Piloten.


  »Was willst du dort eigentlich so Wertvolles finden, Wissler?«


  »Das habe ich dir doch schon gesagt: die wissenschaftlichen Geheimnisse der Future-Leute!« rief Wissler. »Future war nicht nur bloß Raumkämpfer und Abenteurer, sondern auch Wissenschaftler – vielleicht sogar der größte im System. Es gibt nicht nur ein Gerücht, das sich um seine Entdeckungen und Erfindungen rankt. Wenn wir die finden …«


  »Würden wir sie als unsere ausgeben und reich werden, was?« fragte Strike sarkastisch. »Aber behalt das Geld erst mal, Wissler, gib’s noch nicht aus. Ich sehe das alles ein bißchen anders. Ich glaube kaum, daß wir finden werden, was du suchst. In all dem Geröll da unten …«


  Er zeigte mit dem Daumen auf die Mondlandschaft. Fünfundsiebzig Kilometer unter ihnen lag eine der unwirtlichsten Mondregionen überhaupt: die zerklüftete, steinige Wildnis der großen südwestlichen Kraterregion. In dem grünen Schein wirkten die dicht beieinander liegenden Krater unheimlich und abweisend. Und überall zogen sich Risse durch die Mondebenen und -wüsten. Man wußte zwar, daß sich darunter ein Labyrinth von Höhlen und Gängen verbarg, die vor Urzeiten durch das ungleichmäßige Auskühlen des Trabanten entstanden waren, doch die wenigen wagemutigen Männer, die versucht hatten, diese Spalten und Höhlen zu erforschen, waren in einem der so leicht und unabsichtlich auszulösenden Erdrutsche umgekommen. Wiederum andere, die versucht hatten, das Geheimnis der untergegangenen Mondzivilisation zu ergründen, hatten auf den gleißenden Ebenen den Tod gefunden, als ihr Luftvorrat ausgegangen war. Das Rätsel der lunaren Vergangenheit schien unlösbar zu sein. Es gab keine bestimmbaren wertvollen Mineralvorkommen. Also hatte man seit den Anfängen der Raumfahrt den unwirtlichen Trabanten gemieden, so daß ein großer Teil davon noch immer als unerforscht galt.


  Strike brummte pessimistisch. »Wenn die Future-Leute ihr Zuhause hier haben, dann ist es gut versteckt. Kein Mensch weiß, wo sich ihre Basis befindet.«


  »Wir werden sie schon finden«, meinte Albert Wissler.


  Er hatte ein empfindlich aussehendes Gerät aus einem Behälter entnommen. Auf seiner Oberseite befand sich ein Viertelkreisanzeiger mit einem Zeiger.


  »Das hier ist ein Radioskop«, sagte er zu dem Piloten. »Es reagiert extrem empfindlich auf jede radioaktive Substanz. Es ist erst vor kurzem erfunden worden.«


  Strike runzelte die Stirn.


  »Was wollen wir denn auf dem Mond nach Radium schürfen? Weiß doch jedes Kind, daß es auf dem Mond kein Radium gibt. Das hat Future sogar selbst gesagt!«


  »Eben!« rief Wissler. »Auf dem Mond gibt es keine natürlichen Radiumvorkommen. Wenn es hier also doch Radioaktivität geben sollte, dann stammt sie aus dem Labor der Future-Leute. Dort müssen sie welches haben, das sie für ihre Experimente brauchen.«


  Nun blickte ihn Strike mit etwas größerem Respekt an.


  »Ich verstehe«, murmelte er.


  »Der Radiograph hat eine Reichweite von fast vierhundert Kilometern. Wir werden die gesamte Oberfläche abfliegen bis er etwas anzeigt.«


  Mit einer großen Mondkarte machten sich die beiden Männer auf die Suche.


  Sie flogen mit gleichmäßiger Geschwindigkeit in Richtung Norden, über die grün beleuchtete Wildnis der Krater hinweg. Sie flogen bis zum Nordpol des Satelliten, aber die Nadel des Radiographen schlug nicht aus.


  Strike wendete das kleine Schiff und steuerte weiter östlich. Sie jagten über die riesigen Gebirgszüge des Kaukasus und der Apenninen hinweg, nahe an den zerklüfteten Zinnen des Kopernikus vorbei und kamen immer mehr nach Süden, bis sie die Gipfel des Kraters Tycho überflogen.


  Wissler hatte das Gerät ununterbrochen voller Nervosität im Auge behalten, doch der Zeiger hatte kein einziges Mal ausgeschlagen.


  »Ein guter Plan, aber er klappt nicht«, meinte Strike säuerlich. »Woher willst du auch wissen, ob Captain Future sein Labor nicht strahlungsisoliert hat, damit es niemand orten kann?«


  Wisslers Miene verdüsterte sich. »Daran habe ich noch gar nicht gedacht«, gab er zu. »Vielleicht hat er das ja getan. Aber wir werden trotzdem weitersuchen. Wir versuchen es mal mit der anderen Seite.«


  Der Pilot lenkte das Schiff südlich an Tycho vorbei, und sie gelangten zur erdabgewandten Seite des Mondes, die der Mensch erst mit dem Beginn der Raumfahrt zu Gesicht bekommen hatte.


  Diese Seite erstrahlte im grellen Licht des Tages, der hier herrschte. Ihre Gipfel und Krater und Ebenen reflektierten die unerträgliche Helligkeit des ungefilterten Sonnenlichts.


  »Flieg Richtung Norden, dann machen wir es auf dieser Seite genauso«, sagt Wissler.


  Doch wieder war das Ergebnis entmutigend.


  »Die Nadel hat nicht einmal ein kleines bißchen gezittert«, murmelte Wissler.


  »Dein Plan war wohl nichts«, brummte Strike. »Wahrscheinlich ist Captain Futures Labor eben abgeschirmt.« Er blickte unruhig auf die brennendheiße Wildnis hinunter. »Hauen wir hier ab! Das ist ja eine wahre Teufelswelt!«


  »Noch nicht«, bat Wissler ihn. »Da vorne liegt doch noch die Große Nordkluft. Versuchen wir’s mal damit. Es könnte schließlich sein, daß das Labor dort unten versteckt ist.«


  Der zähe junge Pilot fühlte sich nicht mehr recht wohl in seiner Haut. »In dieses schreckliche Loch fliege ich nicht hinunter! Ich hab’ da so ein paar alte Geschichten gehört …«


  »Das ist doch alles nur abergläubischer Mumpitz!« schnaubte der Wissenschaftler. »Also gut, dann flieg auf gleicher Höhe darüber hinweg, wenn du Angst hast.«


  Vor ihnen war jetzt das größte aller Mondwunder zu erkennen. Von Osten nach Westen gähnte eine tausend Kilometer lange Schlucht in der kahlen Mondebene. Sie war etwa sechzig Kilometer breit, und ihre steilen Felsklippen fielen unmittelbar in unergründliche Tiefen hinab.


  Wissler wußte, daß die durchschnittliche Tiefe der Schlucht dreißig Kilometer betrug. Ihr Boden war eine wüste, unwirtliche Einöde. Und doch war er von den ersten Raumpionieren erforscht worden, und man hatte Überreste einer fremden, uralten lunaren Zivilisation entdeckt, was ihrerseits wiederum zahlreiche abergläubische Legenden hatten entstehen lassen.


  »Guter Gott, schau dir das an!« schrie Wissler plötzlich und starrte wie gebannt auf das Radioskop.


  Die Nadel des Instruments zuckte immer heftiger auf ihrer Skala, je mehr sie sich der Schlucht näherten.


  »Dann gibt es dort unten also Radium!« rief Strike erregt. »Wir müssen das Labor aufgespürt haben!«


  »Nein, das haben wir nicht«, erwiderte Albert Wissler. Seine Lippen waren steif vor Erregung, und seine Stimme klang gepreßt. »Ein solcher Ausschlag kann nicht durch einen kleinen Laborbestand an Radium ausgelöst werden.«


  Er starrte den Piloten an. Er blinzelte ununterbrochen. »Das kann nur durch ein großes, natürliches Radiumvorkommen unter der Mondoberfläche ausgelöst worden sein.«


  »Das ist unmöglich!« meinte Strike verblüfft. »Captain Future hat selbst immer gesagt, daß es auf dem Mond kein Radium gibt.«


  »Das hat Future gesagt, ja, und das System hat es ihm auch geglaubt. Aber entweder hat er gelogen, oder er wußte nichts von diesem Vorkommen«, erwiderte Wissler mit vor Erregung gerötetem Gesicht.


  »Zieh einen Kreis über der Schlucht. Ich werde versuchen, das Vorkommen genau zu orten.«


  Fast zwei Stunden lang flog der kleine Raumkreuzer in immer weiteren Kreisen über die gähnende Schwärze der Schlucht hinweg. Wissler notierte mit fieberhafter Eile jedes Meßergebnis.


  »Das genügt«, sagte er schließlich keuchend. »Jetzt werde ich es bald berechnet haben.«


  Der Pilot ließ das Schiff weiterhin im Kreis über die Schlucht fliegen, während Wissler hastig seine Berechnungen durchführte. Schließlich hob der Wissenschaftler wieder den Kopf.


  »Es ist eines der riesigsten Radiumvorkommen, das jemals entdeckt wurde«, sagte er mit erstickter Stimme. »Aber es liegt tief unterhalb der Mondkruste, in über achtzig Kilometern Tiefe. Es müssen Tausende von Tonnen sein, um einen solchen Ausschlag zu erzielen.«


  Gil Strike leckte sich die Lippen.


  »Tausende von Tonnen?« fragte er leise. »He, so viel hochprozentiges Radiumerz muß ja Milliarden wert sein!«


  »Noch mehr!« erwiderte Wissler freudig. »Das hier ist das letzte große und unberührte Radiumvorkommen im System. Und alles verlangt im Augenblick nach Radium, um billige Atomenergie zu gewinnen.«


  Strikes Begeisterung legte sich plötzlich. »Aber was haben wir schon davon? Die Systemregierung wird hier niemanden schürfen lassen, wenn Captain Future nicht vorher seine Einwilligung gegeben hat.«


  »Ja, aber Captain Future gilt inzwischen als tot«, erinnerte Albert Wissler ihn. »Außerdem werden die Leute im System keine allzu hohe Meinung von Future haben, wenn sie erst einmal hören, wieviel Radium er gehamstert hat.«


  Die Augen des Wissenschaftlers glitzerten aufgeregt.


  »Wir werden mit Larsen King, dem großen planetaren Magnaten über unsere Entdeckung reden. Sein Konzern hat viel Macht und Einfluß. Er wird die Regierung schon dazu zwingen, uns eine Schürflizenz zu geben.«


  Der Pilot runzelte die Stirn. »Das könnte King vielleicht, aber er würde uns auch um unseren Anteil betrügen. Ich habe einiges darüber gehört, wie skrupellos und hinterhältig er ist.«


  »Da mach dir mal keine Sorgen, um King kümmere ich mich schon. Er wird uns nicht reinlegen«, versicherte Wissler ihm. »Und wenn seine Propagandamaschinerie erst einmal alle Leute im System davon überzeugt hat, daß von Captain Future nichts zu halten ist, dann wird die Regierung nur zu froh sein, den Mond für den Erzabbau freizugeben.«


  Sein Gesicht war gerötet. »Dann werden wir nicht nur an den Radiumgewinnen teilhaben, wir werden auch Futures Mondlabor durchsuchen. Und jetzt mach, daß wir wieder auf die Erde kommen, Strike. Wir müssen den Ball ins Rollen bringen!«


  Der kleine Kreuzer jagte wieder ins sternenübersäte All empor und auf die riesige Erdkugel zu.


  Der Mond lag in brütendem Schweigen da und ahnte nicht, daß ein schicksalhaftes, entscheidendes Kapitel seiner Geschichte aufgeschlagen worden war.


  


  


  II

  Die Rückkehr der Sternvagabunden


  


  Weit außerhalb der Grenzen des Sonnensystems, Milliarden von Kilometern entfernt, nahe den ersten Fixsternen, jagte ein kleines Raumschiff im uferlosen Meer des Alls mit Kurs auf die heimatliche Sonne zu. Es flog mit Fastlichtgeschwindigkeit, doch in diesen Tiefen sah es so aus, als würde es nur langsam voranschleichen.


  Als Curtis Newton, der im Pilotensitz der kleinen Comet saß, zu dem hellen gelben Stern Sonne blickte, empfand er ein warmes, bebendes, fast erstickendes Glücksgefühl. Er lehnte sich mit seinem hochgewachsenen Körper vor, als wollte er die Geschwindigkeit des Schiffs damit noch erhöhen.


  »Es ist wundervoll«, sagte er mit bewegter Stimme, »unsere Sonne nach all diesen Monaten wiederzusehen …«


  Die Erinnerung an Monate der Gefahr und der Entbehrung überflutete jetzt sein Bewußtsein. Monate, in denen er und seine drei Gefährten einem kosmischen Geheimnis nachgejagt waren, weit über die Grenzen des Systems hinaus. Sie hatten sich den Gefahren des unerforschten Weltalls ausgesetzt, um dieses Geheimnis zu enträtseln, weil sie nur damit dem kleinen, absterbenden Planeten Merkur eine neue Atmosphäre verschaffen konnten. Und es war ihnen gelungen! Nun brachten sie neues Leben und neue Hoffnung für die kleinste Welt des Systems mit.


  »Es war die Risiken und die Anstrengungen wert«, sagte Curt Newton zu seiner Mannschaft. »Und wenn es nur wegen der Freude gewesen wäre, wieder nach Hause zurückkehren zu dürfen.«


  Otho, der auf dem zweiten Sitz in der kleinen Kontrollkabine saß, seufzte zustimmend.


  »Das will ich meinen, Chef. Ich glaube, ich will das System nie wieder verlassen.«


  Otho empfand die gleichen Gefühle wie Curt, auch wenn er ein Synthomann, ein Androide, war, mit einem gummiartigen weißen Körper und leuchtenden grünen Augen.


  »Ich wette, das ganze System fragt sich schon, was mit uns passiert ist!« sagte er kichernd. »War ja auch eine lange Zeit. Und dabei haben wir ihnen noch nicht einmal gesagt, weshalb wir losgeflogen sind!«


  Curt nickte nachdenklich. »Ich hielt es für das Beste, den Leuten auf Merkur nicht voreilig Hoffnung zu machen. Aber dem Präsidenten und Ezra Gurney und Joan hätte ich vielleicht doch etwas sagen sollen.«


  Die beiden anderen Mitglieder der Future-Mannschaft betraten die Kabine: Grag, der riesige Roboter, hinter dessen glühenden photoelektrischen Augen sich ein Gehirn aus Metall-Schwamm verbarg, das über eine hohe Intelligenz verfügte.


  Simon Wright, »das Gehirn«, wie er genannt wurde, war ganz anders. Früher war er einmal ein Mensch gewesen, ein alternder irdischer Wissenschaftler, brillant und todkrank. Als er kurz vor dem Sterben stand, hatte man sein lebendes Gehirn in einen kastenförmigen Serumbehälter verpflanzt, in dem es nun wie in einem Körper lebte.


  Er konnte diesen merkwürdigen Körper frei bewegen, indem er ihn auf Magnetstrahlen gleiten ließ. Er konnte noch weitere Traktorstrahlen aussenden, die ihm als Arme und Hände dienten. Seine Mikrofonohren verliehen ihm Gehörsinn, und seine linsenähnlichen Glasaugen ermöglichten es ihm, alle Dinge mit äußerster Schärfe zu erkennen.


  Die Future-Mannschaft – die drei seltsamsten Wesen im System! Für Captain Future waren sie jedoch die treuesten aller Kameraden. Zusammen mit ihren verschiedenartigen Fähigkeiten und seiner eigenen Intelligenz und Kraft bildeten sie das prachtvollste Vierergespann von Abenteurern, das es je gegeben hatte.


  Mit schnarrender Stimme fragte das Gehirn: »Sollen wir dem System sofort von unserer erfolgreichen Suche Mitteilung machen?«


  »Ich möchte erst nach Hause«, sagte Curt Newton und dehnte seine müden Schultern. »Es wird schön sein, wieder zum Mond zurückzukehren. Wir brauchen jetzt die Einsamkeit und Stille.«


  


  *


  


  Curt fühlte sich bereits wieder zu Hause. Er steuerte das kleine Schiff mit geübter und sicherer Hand zwischen den Planeten schließlich auf die Erde und den Mond zu, die einige Stunden später wie eine ungleichmäßige Hantel vor ihnen lagen. Alle vier blickten gespannt auf den grellweißen Trabanten, der ihre Heimat war.


  Curt war auf dem Mond geboren und dort aufgewachsen, nachdem man seine Eltern, die vor Verbrechern von der Erde dorthin geflohen waren, ermordet hatte. Dort, in ihrem Labor unter der Mondoberfläche, waren auch Grag und Otho entstanden. Zu dritt hatten die drei Curt Newton nach dem Tod seiner Eltern großgezogen und ihn zu einem hervorragenden Wissenschaftler und Kämpfer ausgebildet.


  Mit gedrosseltem Schub senkte sich die Comet auf den Mond hinab. Die Hälfte seiner erdzugewandten Seite lag im Schatten. Das kleine Schiff flog über die Gipfel der Taurusgebirgskette und nahm dann Kurs auf den südlich gelegenen Krater Tycho.


  Dann senkte sich die Comet auf den Boden des Kraters, auf dem ein unscheinbarer Brocken Glasit leuchtete – die Glasitdecke des Untergrundlabors.


  Curt lenkte das Schiff auf eine Stelle neben dem getarnten Fenster. Im selben Moment falteten sich versteckte Türen automatisch nach außen und gaben einen kleinen Hangar im Boden frei. Er setzte das Schiff im Inneren der Kammer auf, die Tore schlossen sich wieder, und zischend drang Luft ein. Die Future-Mannschaft war endlich wieder zu Hause.


  Curt Newton streckte sich wohlig, als sie aus dem Schiff getreten waren. »Erstmal werde ich eine Woche lang schlafen«, sagte er mit mattem Grinsen. »Und danach werde ich ein Weilchen dösen.«


  »Ist wirklich schön, wieder daheim zu sein«, dröhnte Grag, als sie durch den unterirdischen Gang schritten, der vom Hangar ins Labor führte. »Wo Eek wohl sein mag?«


  Sie betraten den Hauptraum des Mondlabors. Es war ein großer, kreisrunder Raum, der von dem Sonnenlicht erleuchtet wurde, das durch das Deckenfenster hereinflutete. Es war vollgestopft mit den wissenschaftlichen Apparaten und Instrumenten der Future-Mannschaft, mit Teleskopen, Spektroskopen und ähnlichem. Dieses Hauptlabor war von einem Ring kleinerer Kammern umgeben.


  Aus einer dieser Kammern watschelten zwei sehr verschiedenartige Tiere hervor. Es waren die Maskottchen der Future-Leute. Oog, Othos Haustier, war ein Meteorchamäleon, ein kleines, teigig wirkendes Tier, klein und fett und mit seltsamen Fähigkeiten. Eek, Grags Haustier, war ein Mondhund, ein graues, bärenähnliches kleines Tier mit scharfen, meißelähnlichen Fängen und leuchtenden schwarzen Augen.


  Der Mondhund war eine auf Luna beheimatete Tierart, die einzige bekannte Lebensform auf dem toten Trabanten. Sie waren wild und sehr gefürchtet. Sie konnten auf Welten ohne Atmosphäre überleben, weil sie nicht zu atmen brauchten. Ihre Nahrung bestand aus metallischen Erzen, die sie aus dem Boden gruben, ihre Körper setzten sich aus anorganischen Silikatzellen zusammen. Sie lebten in den Schluchten und Bergen des Mondes.


  Grag drückte liebevoll seinen kleinen grauen Mondhund an sich, den er selbst gefangen und gezähmt hatte.


  »Na, hast du mich vermißt?« dröhnte er.


  Captain Future lachte leise.


  »Diese kleinen Nervensägen würden euch nicht einmal vermissen, wenn ihr ein ganzes Jahrhundert weg wärt, solange die automatischen Fütterungsanlagen funktionieren.«


  »Das stimmt nicht!« erwiderte Grag empört. »Eek fühlt sich sehr einsam, wenn ich …«


  Im Labor schrillte eine Glocke. Curt Newtons Muskeln versteiften sich, als er das Geräusch hörte.


  »Das ist die Alarmanlage des Schiffsdetektors!« rief er dem Gehirn zu.


  Er eilte zu einem Gerät voller Meßskalen, das in einer Ecke des Labors stand. Es war ein raffiniertes Instrument, das die Future-Mannschaft schon vor langer Zeit aufgebaut hatte, um jedes Schiff zu melden, das sich dem Mond näherte.


  Curt musterte die Intensitäts- und Ortungsskalen eindringlich. Durch einen Aura-Effekt zeigten sie genau an, wo auf dem Mond ein Schiff landen wollte.


  »Es zeigt zwei Schiffe an, die in der Großen Nordkluft auf der anderen Seite des Mondes landen«, sagte Curt verwundert. »Aber warum in aller Welt sollte dort ein Schiff landen wollen? Dort gibt es doch nichts außer diesen alten Lunarierruinen.«


  »Vielleicht haben ja ein paar Raumpiraten dort während unserer Abwesenheit einen geheimen Stützpunkt eingerichtet«, meinte das Gehirn. »Du weißt doch noch, daß sie schon mehrmals versucht haben, auf dem Trabanten Fuß zu fassen. Wir mußten sie jedesmal vertreiben.«


  Curt nickte bekümmert.


  »Also werden wir wohl hinfliegen müssen, um der Sache nachzugehen. Ach, da sind wir gerade heimgekehrt, und schon …«


  »So ist es doch immer!« grollte Grag. »Wenn wir glauben, uns endlich einmal ausruhen zu können, da gibt es auch schon gleich neuen Ärger.«


  Kurz darauf jagten sie in der Comet mit westlichem Kurs über die kahle Mondoberfläche. Weit vor ihnen ragten die zerklüfteten Gipfel des Kraters Thorson in den schwarzen, sternenübersäten Himmel. Mit rasender Geschwindigkeit schossen sie über diesen größten der Mondkrater hinweg und erblickten schon kurz darauf die schwarze Linie der klaffenden Schlucht, die sich durch die sonnenbeschienene Ebene zog. Als er hinunterblickte, erspähte Captain Future einige Lichtergruppen in der finsteren Schlucht.


  Er lenkte die Comet in steilem Fall in die Tiefe.


  »Protonenkanonen gefechtsklar machen!« befahl er Grag und Otho.


  Unten in der Kluft war es völlig dunkel. Hierhin drang niemals ein Sonnenstrahl, und nur das dünne Licht der Sterne, das hinunterschimmerte, beleuchtete schwach die zerklüfteten Felswände.


  Als der Mond noch jung gewesen war, hatte sich dieser riesige Riß in seiner Kruste durch eine plötzliche Konvulsion seiner abkühlenden Kugel gebildet. Es war der größte Riß von zahllosen anderen, die zusammen mit Einschlaglöchern und Höhlen die Oberfläche des Trabanten übersäten. Über diese Schlucht war manch eine abergläubische Legende im Umlauf.


  »Wir sind schon fast am Boden, Tiefe fünfundzwanzig Kilometer«, meldete Otho nach einem kurzen Blick auf den Höhenmesser. »He, schaut euch mal die Kuppel dort unten an!«


  »Das ist kein Piratenstützpunkt«, erklärte das Gehirn kurz angebunden. »Dafür ist er zu groß.«


  Curt Newton musterte erstaunt die unter ihnen liegende Szenerie. Das Ausmaß der Aktivitäten am Boden der Schlucht überwältigte ihn geradezu.


  Die herrschende eisige Dunkelheit wurde nur vom blassen Licht der Sterne ein wenig gemildert. Einige Kilometer westlich schimmerten die geheimnisvollen weißen Ruinen der alten lunarischen Zivilisation, der dieser Ort so viele Legenden verdankte.


  Rätselhafte Überreste einer untergegangenen Rasse, die einst den jungen Mond bevölkert hatte! Was mochten diese Lunarier wohl empfunden und gedacht haben? Das wußte niemand mehr. Man nahm an, daß sie sich in diese gewaltige Schlucht zurückgezogen hatten, nachdem ihre Welt begann zu verdorren – vielleicht deshalb, weil es hier noch Luftreste gegeben hatte. Hier waren sie dann auch ausgestorben. Curt hatte die rätselhaften Ruinen mehr als einmal erforscht.


  Doch jetzt herrschte auf dem Boden der Schlucht ein neues, reges Treiben in der Nähe der alten Ruinen. Eine riesige Glasitkuppel von tausend Metern Durchmesser ruhte jetzt auf dem felsigen Boden. Innerhalb der Kuppel verbreiteten blauweiße Kryptonlampen ihr grelles Licht auf Energieaggregate, Luftumwälzungsanlagen, Geräteschuppen, Baracken und Bürogebäude.


  All dies war um ein großes, viereckiges Gebäude errichtet worden, das offensichtlich der Schachtaufbau eines senkrecht nach unten führenden Bohrlochs war. Unablässig kamen und gingen Männer. Die beiden Raumfrachter, die der Future-Mannschaft zuvorgekommen waren, waren mitten zwischen den anderen Schiffen gelandet, die in der Nähe der Kuppel parkten.


  »Das ist eine Bergwerkskuppel!« rief Grag. »Da wird etwas abgebaut. Hier, auf unserem Mond!«


  Othos grüne Augen funkelten.


  »Irgendein raffgieriger Unternehmer hat sich während unserer Abwesenheit hier eingeschlichen, um Metalle zu schürfen …«


  »Radium meinst du wohl«, erwiderte Curt Newton knapp. Sein Blick wirkte düster. »Dafür gibt es hier keine andere Erklärung. Irgendwie haben sie von dem Radiumvorkommen im Inneren des Mondes Wind bekommen.«


  »Dabei haben wir das so lange geheimgehalten!« rief Otho. »Wie, zum Teufel, haben sie davon erfahren?«


  Curt war verärgert. Er selbst hatte das Radiumvorkommen mit empfindlichsten Instrumenten schon vor langer Zeit entdeckt. Er hatte nie versucht, bis zu den Radiumablagerungen vorzustoßen, weil er das Vorkommen geheimhalten wollte und es nicht riskieren mochte, Spuren zu hinterlassen. Aber jetzt hatte man es entdeckt!


  »Sie haben kein Recht dazu, hier zu schürfen!« dröhnte Grag wütend. »Wir werden sie verjagen und ihre Kuppel im Handumdrehen dem Erdboden gleichmachen.«


  »Immer mit der Ruhe!« unterbrach ihn Curt. »Diese Leute dort schürfen illegal. Die Regierung würde ihnen niemals das Recht dazu geben, ohne daß wir darin eingewilligt hätten. Wenn sie feststellen, daß wir sie entdeckt haben, dann werden sie schon von alleine verschwinden.«


  


  *


  


  Er lenkte die Comet weiter hinab und setzte sie neben den Raumfrachtern auf. Otho und er zogen ihre Raumanzüge an; Grag und das Gehirn brauchten keinen solchen Schutz. Sie schritten zur Kuppel hinüber, entdeckten eine automatische Luftschleuse in der gewölbten Glasitwand, passierten sie, traten in die Atmosphäre und blickten sich entrüstet und empört um.


  Vor ihnen lag eine geschäftige und laute Szene. Sie hörten das monotone, endlose Dröhnen der großen Zyklotrone, die die Energie erzeugten, das Bubbern der Luftumwälzungspumpen, das Klappern der Metallaster und die surrenden Maschinen im Schachtaufbau.


  Captain Future erblickte einen Mann vor einem Bürogebäude, der einer Gruppe Arbeiter Anweisungen erteilte. Zu viert eilte die Future-Mannschaft auf sie zu. Endlich ertönte der erstaunte Ruf eines jupiteranischen Bergarbeiters, der das seltsame Quartett erspäht hatte.


  Als die bunt zusammengewürfelte Gruppe Captain Futures hochgewachsene, rothaarige Gestalt erblickte, der den riesigen Roboter, den wütend dreinblickenden Androiden und das schwebende Gehirn anführte, waren sie vor Erstaunen wie erstarrt.


  »Die Future-Mannschaft!« rief jemand.


  Der hagere, knochige Mann, der gerade dabeigewesen war, die Arbeiter einzuteilen, drehte sich um und schreckte entsetzt zusammen.


  »Die Future-Mannschaft … dann leben sie also doch noch!« murmelte er.


  »Wer sind Sie?« fragte Curt Newton mit gefährlichem Unterton.


  »Ich bin Albert Wissler«, erwiderte der andere zögernd. »Ich bin der Leiter dieser Mondbasis der King Planetary Metals Company.«


  »King? Von dem habe ich schon gehört«, entgegnete Curt eisig. »Sie verstoßen gegen die Gesetze des Systems, wenn Sie hier ohne Regierungskonzession schürfen.«


  »Aber wir haben eine Konzession der Systemregierung!« rief Wissler aufgeregt. »Sie gibt uns das Recht, hier uneingeschränkt nach Radium zu suchen.«


  »Lügen Sie mich nicht an!« fauchte Captain Future. »Die Regierung würde Ihnen niemals eine Konzession für den Mond geben, und das wissen Sie auch!«


  Wissler rannte sofort in das Bürogebäude hinein und kam einen Augenblick später triumphierend mit einem Dokument zurück.


  Als Curt das Papier begutachtete, verfinsterte sich seine Miene. Die Regierung hatte der Firma von Larsen King tatsächlich das Recht eingeräumt, sämtliche Radiumvorkommen auf dem Mond auszubeuten. Die Konzession war von James Carthew unterschrieben, dem Präsidenten der Systemregierung.


  »Eine billige Fälschung«, grunzte Grag.


  »Nein, Carthews Unterschrift ist echt«, erwiderte Curt erstaunt. »Das verstehe ich nicht.«


  Wissler hatte wieder Mut gefaßt.


  »Sie sehen also, daß wir das Recht haben, hier zu schürfen. Es wäre also angezeigt, wenn Sie sich da nicht einmischen«, begann er wichtigtuerisch.


  Otho wollte sich auf ihn stürzen, doch Curt hielt ihn davon ab. »Warte, Otho!«


  »Wollen wir diese raffgierigen Schlitzohren etwa nicht vom Mond jagen?« rief Otho. Seine grünen Augen funkelten zornig.


  »Nicht auf diese Weise«, erwiderte Captain Future. »Sie müssen sich die Konzession irgendwie erschwindelt haben. Der Präsident hätte sonst niemals eine solche Genehmigung unterzeichnet, ohne uns vorher zu fragen. Wir werden zur Erde fliegen und uns mit ihm persönlich darüber unterhalten!«


  Mit wütenden Blicken auf Albert Wissler und die anderen verließen sie wieder die Kuppel, um zur Comet zurückzukehren.


  


  


  III

  Tragödie auf der Erde


  


  Wie ein stürzender Meteor jagte die Comet heulend durch die Erdatmosphäre in Richtung New York. Dort befand sich der Sitz der Systemregierung. Im Augenblick herrschte Tag, und die eng nebeneinander stehenden, hoch aufragenden Chromattürme der Metropole spiegelten glitzernd das Sonnenlicht wider.


  Curt lenkte das Schiff durch den dichten interplanetaren und örtlichen Verkehr auf den schimmernden Regierungsturm zu, von dem aus neun Welten und einunddreißig Monde regiert wurden. Darin befand sich auch die Zentrale der großen Planetenpolizei, deren schnelle, schlagkräftige Patrouillenkreuzer vom Merkur bis zum Neptun für Recht und Ordnung sorgten.


  Curt setzte das Schiff geschickt auf dem kleinen viereckigen Dach des Turms ab. Sie eilten hinaus und auf die nahe gelegene Treppe zu.


  »Wir werden schon bald wissen, was dahintersteckt«, murmelte Curt.


  Sie kamen zu der großen Bürosuite, von der aus James Carthew, der Systempräsident, das Geschick von neun großen Welten lenkte.


  Zwei Männer kamen auf sie zu. Einer davon war North Bonnel, der junge, eifrige Assistent des Präsidenten. Der andere, ein Mann mit einem Bulldoggengesicht, der eine schmucke schwarze Uniform trug, war Halk Anders, der Chef der Planetenpolizei.


  Als Captain Future sie erblickte, war er gleich erleichtert.


  »Bonnel! Halk! Habt ihr geglaubt, wir würden nie mehr zurückkehren?«


  North Bonnel antwortete sehr langsam.


  »Wir dachten, Sie seien tot. Aber vor kurzer Zeit haben wir vom Mond die Meldung empfangen, Sie seien wieder zurück.«


  Curt war erstaunt über ihre unfreundlichen Gesichter. Sie hatten seine ausgestreckte Hand ignoriert. Halk Anders blickte ihn finster an.


  »He, was ist denn los mit Ihnen beiden?« fragte Curt Newton. »Freuen Sie sich denn nicht, uns wiederzusehen?«


  »Was wollen Sie hier?« fragte Halk Anders barsch.


  Curt hatte ein Gefühl, als habe ihn der andere geohrfeigt. Diese unfreundliche Begrüßung durch zwei alte Bekannte, mit denen er in mehr als einer Notlage zusammengearbeitet hatte, war ihm unbegreiflich.


  »Ich will den Präsidenten sprechen«, sagte er erstaunt. »Aber ich begreife nicht …«


  »Präsident Carthew hat die Emigration vom Merkur überwacht und wird erst heute abend hier eintreffen«, erwiderte Anders kühl.


  »Sie können über den normalen Dienstweg eine Audienz bei ihm beantragen«, sagte Bonnel ungerührt.


  Curt Newton verschlug es die Sprache. Den Future-Leuten ging es nicht viel anders, nur Otho bildete eine Ausnahme. Der Androide stieß einen Fluch aus.


  »Das ist aber ein verdammt herzlicher Empfang für vier Leute, die Sie für tot gehalten haben! Wir kehren zurück und stellen fest, daß der Mond von Bergarbeitern wimmelt, die mit einer Regierungskonzession dort schürfen, und dann sagen Sie uns, daß wir nicht einmal mit dem Präsidenten sprechen dürfen!«


  »Haben Sie etwa geglaubt, daß wir Sie wie strahlende Helden empfangen würden?« fragte Halk Anders barsch. »Jetzt, da das ganze System die Wahrheit über Sie weiß?«


  »Die Wahrheit? Was für eine Wahrheit?« fragte Curt Newton erregt. »Worüber reden Sie eigentlich, zum Teufel?«


  Bevor der andere eine Antwort geben konnte, kamen zwei weitere Personen hastig ins Zimmer: ein Mann mit grauen Haaren, der die schwarze Uniform der Planetenpolizei trug, und ein dunkeläugiges, sehr hübsches Mädchen.


  »Ezra Gurney! Joan!« rief Captain Future aus. »Vielleicht könnt ihr mir ja erklären, was hier los ist!«


  Joan Randall fiel ihm, Freudentränen in den Augen, um den Hals. Jetzt sah sie gar nicht so aus wie die kühle, immer wache Agentin der Planetenpolizei, die mit Curt Newton mehr als nur eine Gefahr geteilt hatte.


  »Curt! Ich wußte doch, daß du zurückkommen würdest!« rief sie. »Alle haben gesagt, daß ihr draußen im interstellaren Raum den Tod gefunden hättet, aber ich wußte, ihr würdet eines Tages zurückkommen!«


  Ezra Gurney, der alte Marschall der Planetenpolizei, ein weiterer alter Gefährte der Future-Mannschaft, pumpte an Curts Hand herum.


  »Hab’ ja auch immer gesagt, daß die Future-Leute nichts unterkriegt«, sagte er in seiner langgezogenen Sprache, während er hocherfreut grinste. »Grag, und auch Otho, Ihr seht so frisch und munter aus wie immer! Was, zum Teufel, habt ihr alle bloß in den ganzen Monaten angestellt?«


  Curt Newtons sorgenvolle Miene hatte sich etwas entspannt, als er die junge Frau geküßt hatte. Doch jetzt merkte er, daß North Bonnel und Halk Anders den Raum verlassen hatten. Wieder kehrte der erstaunte Ausdruck in seine Augen zurück.


  »Joan! Ezra! Was ist passiert?« wollte er wissen. »Bonnel und Halk waren geradezu feindselig, wollten mir irgend etwas vorwerfen …«


  Gurney sah ihn mit seinen blaßblauen Augen ernst an.


  »Sie werden noch merken, daß im Augenblick kaum noch jemand im System gut auf Sie zu sprechen ist, Captain Future.«


  »Das ist eine Schande, wie Leute, die dir so viel verdanken, sich plötzlich gegen dich gewendet haben!« rief Joan mit wütend blitzenden Augen.


  Curt merkte, daß er immer verwirrter wurde. Gurney nahm ihn beim Arm.


  »Kommen Sie mit in mein Büro, Captain Future. Ich will Ihnen noch einiges erzählen, bevor der Präsident zurückkehrt.«


  Ezra Gurneys kleines Büro befand sich im Gebäudetrakt der Planetenpolizei. Es war übersät mit alten Atomgewehren und Raumkarten, merkwürdigen Götzenköpfen vom Saturn, venusischen Sumpfbögen und anderen Erinnerungsstücken aus der Dienstzeit des alten Marschalls.


  Curt setzte sich erschöpft in einen Sessel, den der alte Veteran ihm hinschob. Joans Blick hatte sich auf sein Gesicht geheftet, während sich die Future-Mannschaft um ihren Anführer scharte.


  »Der Mann, der das ganze System gegen Sie aufgebracht hat, ist Larsen King«, erklärte Ezra Gurney.


  »King?« Curt Newtons Augen verengten sich. »Der Unternehmer, der die Konzession auf dem Mond bekommen hat? Wie hängt das alles zusammen?«


  Gurney runzelte die Stirn.


  »Sehen Sie, Sie waren so lange weg, daß jeder im System geglaubt hat, Sie seien tot. Und weil er das auch geglaubt hat, ist ein naseweiser kleiner Wissenschaftler namens Albert Wissler zum Mond geflogen, um dort herumzuschnüffeln. Er hat dabei entdeckt, daß es im Mondesinneren ein großes Radiumerzvorkommen gibt. Davon hat er Larsen King berichtet.


  Captain Future, Radiumerze sind im ganzen System sehr gefragt. Wenn die Zyklotronkraftwerke sie anstatt Kupfer als Brennstoff benutzen, dann können sie wesentlich billigeren Strom liefern. Natürlich wollen alle im System billigen Strom.


  Deshalb sind auch die Radiumvorkommen auf den neun Welten völlig ausgebeutet worden. Dieses große Mondvorkommen dürfte jetzt Milliarden wert sein. Das hat Larsen King gewußt, und deshalb hat er die Regierung um eine Konzession ersucht.


  Präsident Carthew wollte King keine Schürfgenehmigung geben. Er hat King gesagt, daß die Regierung nichts auf dem Mond entscheiden würde, ohne Captain Future zuvor zu Rate zu ziehen, wegen der großen Verdienste, die Sie sich in der Vergangenheit erworben haben. King hat behauptet, daß Sie sowieso tot seien, aber der Präsident meinte, das sei noch nicht erwiesen. Also hat King die Regierung mit lügnerischer Televisor-Propaganda unter Druck zu setzen versucht. Er hat folgenden Text verbreiten lassen:


  ›Das Radium auf dem Mond würde uns allen billige Energie bescheren, aber der Präsident will es nicht ohne Zustimmung von Captain Future freigeben. Captain Future ist jedoch keineswegs der Held, für den ihn alle gehalten haben. Er ist ein habsüchtiger und egoistischer Betrüger, der uns alle hereingelegt hat. Warum hat er das Vorkommen geheimgehalten? – Um es zu seinem eigenen Vorteil zu nutzen! Selbst wenn er noch leben sollte – was wohl nicht der Fall ist, warum eigentlich sollte man ihn unter diesen Umständen noch um seine Meinung fragen?‹«


  Gurneys wütendes Gesicht sprach Bände.


  »Mit dieser Propaganda hat Kings Konzern die Leute berieselt, bis die meisten es geglaubt haben.«


  »Das ist es also«, sagte Curt Newton leise. »Sie haben also tatsächlich geglaubt, daß ich die Existenz des Radiums auf dem Mond verschwiegen habe, um mich selbst daran zu bereichern!«


  Ezra nickte ernst.


  »Natürlich wußten Joan und ich, daß Sie wohl einen guten Grund dafür haben mußten, das Vorkommen zu verheimlichen. Aber die meisten Leute, selbst Leute wie Halk Anders und North Bonnel, die es eigentlich besser hätten wissen müssen, haben sich ins Bockshorn jagen lassen. Und dadurch ist eben ein solcher Druck auf die Regierung entstanden, daß sie King die Konzession erteilen mußte.«


  Curt Newtons braungebranntes Gesicht war vor Zorn dunkel angelaufen. Als er sprach, schwang Bitterkeit in seiner Stimme.


  »Diese blinden Narren! Haben sie denn nicht begriffen, daß wir das Radium nicht für uns gehortet haben? Wir haben es geheimgehalten, weil wir wußten, daß das System eines Tages dringend unberührte Radiumressourcen brauchen würde. Wir wollten es nicht von raffgierigen Geschäftemachern für unnötig billigen Strom vergeuden lassen!«


  »Das war es also«, meinte Joan. »Ihr habt es für eine mögliche wichtige Verwendung in der Zukunft bereitgehalten. Ich hatte es mir schon gedacht!«


  »Offenbar seid ihr beide die einzigen, die an mich geglaubt haben«, fuhr Curt verbittert fort. Seine grauen Augen blitzten wütend. »Wir sind unter Gefahren und Entbehrungen in den interstellaren Raum vorgedrungen, um ein Geheimnis in Besitz zu bringen, mit dem wir den Menschen im System helfen wollten. Und als wir damit zurückkehren, was stellen wir da fest?«


  »Ich hätte gute Lust, dem System die kalte Schulter zu zeigen und in ein anderes Sternensystem zu fliegen, um dort zu leben«, erklärte Otho zornig.


  »Halt, halt!« meinte Ezra Gurney. »Mir ist klar, daß ihr alle ziemlich wütend sein müßt, und Grund genug habt ihr auch dazu. Aber schließlich haben das nicht alle von euch geglaubt. Ich habe es nicht getan und Joan auch nicht. Der Präsident ebenfalls nicht.«


  »Warum hat er Larsen dann die Konzession erteilt?« fragte Captain Future aufgebracht.


  »Dazu wurde er durch den Druck der Allgemeinheit auf den Systemrat gezwungen«, erklärte Gurney. »Aber ich bin überzeugt davon, daß er Kings Genehmigung zurückziehen würde, wenn Sie ihm erklären, warum sie dieses Radium verschwiegen haben.«


  Ein Hoffnungsschimmer überzog Curt Newtons von den Erschöpfungen der langen Reise gezeichnetes Gesicht. »Wenn Carthew die Genehmigung rückgängig macht, bevor die Arbeiter bis zum Radium gelangt sind, dann wäre alles halb so schlimm.« Er hatte sich wieder etwas gefaßt. »Ich hätte mich nicht so aus der Umlaufbahn werfen lassen sollen. Aber wir waren alle so erledigt und dann ein solcher Empfang …«


  »Das würde jeden zur Weißglut bringen!« meinte Joan. »Warum schläfst du dich nicht aus, bis der Präsident zurückkehrt? Du siehst so aus, als müßtest du jeden Augenblick vor Erschöpfung umfallen.«


  Curt stimmte ihr zögernd zu und streckte sich in einem Sessel aus, während Otho sich in einer Ecke zusammenrollte. Als Curt einschlief, hörte er noch, wie sich Joan und Ezra leise mit Grag und dem Gehirn unterhielten, die nie schliefen.


  


  *


  


  Eine Hand, die sanft an seiner Schulter rüttelte, weckte Curt. Die Nacht war inzwischen angebrochen, und durch das Fenster sah er den herrlichen Anblick, der glitzernden Türme New Yorks vor dem sommerlichen Sternenhimmel.


  Er erhob sich und rieb sich den Schlaf aus den Augen.


  Joan, die ihn geweckt hatte, sagte: »Präsident Carthew ist zurückgekehrt. Er ist gerade oben in seinem Büro. Larsen King ist bei ihm.«


  Curts Muskeln verspannten sich.


  »King? Dann hat er Angst, ich könnte dafür sorgen, daß man ihm seine Genehmigung wieder entzieht.«


  »Ja, und einer seiner schleimigen Mitarbeiter ist auch bei ihm. Albert Wissler«, bemerkte Ezra Gurney grollend.


  »Der muß sich aber beeilt haben, vom Mond hierherzukommen .«


  Als Curt Newton mit der Future-Mannschaft und ihren beiden Freunden wieder zu dem Bürotrakt des Präsidenten kamen, sahen sie wieder North Bonnel und Halk Anders, die vor der Tür standen. Der Chef der Planetenpolizei blickte sie mißmutig an.


  In diesem Augenblick kam Larsen King aus dem Präsidialbüro. Neben ihm gingen Albert Wissler und ein habichtäugiger jüngerer Mann mit einem bösartigen Gesichtsausdruck.


  »Der Bursche da ist Gil Strike, einer von Kings neuen Leuten«, murmelte Ezra Gurney. »War mit Wissler zusammen auf dem Mond.«


  Captain Future beachtete weder Strike noch den buckelnden Gehilfen, sondern baute sich vor King auf, der seinen Blick kühl erwiderte. Er war ein großer Mann um die Vierzig, mit breiten Schultern und einem runden Schädel. Seine schwarzen Augenbrauen und seine kalten, herausfordernd blickenden Augen verliehen seinem grobschlächtigen Gesicht eine harte Art von Kraft. Er strahlte Selbstbewußtsein und Wissen um seine eigene Macht aus.


  »Sie sind also doch nicht dort draußen umgekommen, Captain Future«, sagte er abfällig. »Ich bin erstaunt, daß Sie den Nerv hatten, ins System zurückzukehren, nachdem man Ihren Schwindel entlarvt hat.«


  »Schwindler! Betrüger! Verlogener …« explodierte Grag und griff mit seinen riesigen Armen nach dem Unternehmer.


  Albert Wissler wich erschrocken zurück, und Gil Strike griff nach einer Waffe, die er in seiner Jacke versteckt gehalten hatte. King verzog jedoch keine Miene.


  »Halt, Grag!« befahl Curt in scharfem Ton. Er sprach leise und voller Verbitterung, während er King mit seinen grauen Augen durchbohrend ansah. »Ich kenne die Leute Ihres Schlages, King. Sie würden alles Leben im System für einen schmutzigen Profit verschachern. Ich habe schon öfter mit Ihresgleichen zu tun gehabt.«


  »Sie scheinen sich wohl noch immer für den Helden des Systems zu halten«, bemerkte King spöttisch. »Sie werden schon noch merken, daß es damit vorbei ist. Außerdem …«


  Curt ließ ihn kühl stehen und trat in das Büro des Präsidenten. Er schloß die Tür hinter sich und stand eine Weile schweigend im Raum.


  »Captain Future!«


  James Carthew, der beliebte Präsident der Systemregierung, stand hinter seinem Schreibtisch auf und kam auf ihn zu.


  Carthew ging gebeugt, seine Schultern waren eingesunken, sein Haar war grau. Die Last der Verantwortung hatte ihn vorzeitig altern lassen. Doch als er Curts Hand ergriff, leuchteten seine müden Augen auf.


  »Mein Junge, wir hatten befürchtet, Sie wären tot. Aber ich habe eigentlich nie wirklich daran glauben können, und ich habe auch der üblen Nachrede nicht geglaubt, die man über Sie verbreitet hat.«


  Curt Newtons Gesicht entspannte sich.


  »Danke, Sir. Das bedeutet mir sehr viel«, sagte er mit unsicherer Stimme.


  Carthew führte ihn zu einem Sessel vor dem Schreibtisch. Sein Büro war karg und einfach. Es war kaum zu glauben, daß von hier das Geschick von neun Welten gelenkt wurde. Doch wenn es auch schmucklos war, so hatte man aus dem Fenster immerhin einen Blick auf das herrliche Panorama New Yorks.


  »Erzählen Sie mir, wo Sie in diesen ganzen Monaten gewesen sind, mein Junge«, verlangte Carthew. »Über diese Mondangelegenheit reden wir später.«


  Dann hörte er gespannt zu, wie Curt von ihrer langen Reise durchs All berichtete. Plötzlich unterbrach er ihn.


  »Wollen Sie damit sagen, daß Sie auf Ihrer Reise hinter das Geheimnis gekommen sind, Materie aus kosmischer Strahlung herzustellen?«


  »Ja, Sir, so ist es«, erwiderte Curt. »Mit dieser Methode kann man zwar nur geringe Mengen der schwereren Elemente schaffen, weil der Prozeß sonst unkontrollierbar und damit gefährlich wird, aber wir haben damit einen unbegrenzten Vorrat der leichteren Elemente zur Verfügung, aus denen Luft und Wasser bestehen.«


  Carthew blickte ihn ungläubig an. »Dann kann man also unbegrenzt Atmosphäre erzeugen? Aber das bedeutet neues Leben für den Merkur!«


  Curts Stimme klang ernst, als er erwiderte: »Das Radiumvorkommen auf dem Mond ist noch weitaus wichtiger, Sir. Es könnte sein, daß das System eines Tages in eine extreme Notlage gerät, aus der es sich nur mit Hilfe dieses Radiums als Energiequelle retten kann. Wir müssen es für einen solchen Notfall bewahren. Wir dürfen es nicht von Geschäftemachern vergeuden lassen. Aus diesem Grund haben wir versucht, es geheimzuhalten.«


  »Ich hatte mir schon gedacht, daß dies Ihr Grund sein muß«, erwiderte Carthew nickend. »Aber ich konnte die Ratsmitglieder nicht davon überzeugen. Kings Propagandakampagne hat sie gegen Sie aufgewiegelt. Sie haben darauf bestanden, ihm die Konzession zu erteilen.«


  »Aber werden Sie auch versuchen, den Rat wieder umzustimmen?« fragte Curt voll Spannung.


  »Ich werde es versuchen, und ich glaube, es dürfte mir auch gelingen«, versprach Carthew. »Diese wunderbare Sache, die Sie da für den Merkur zurückgebracht haben, wird Kings üble Propaganda sicherlich zunichte machen. Außerdem …«


  Plötzlich flog ein glitzernder, surrender Gegenstand durch das offene Fenster ins Büro, eine Art kleiner Metalltorpedo, von etwa sechzig Zentimetern Länge, der von winzigen Raketendüsen angetrieben wurde. Am Bug befanden sich ein gläsernes Elektronenauge und ein Paar kräftiger Greifer, die wie Metallklauen aussahen.


  »Ein Teleautomat!« rief Curt Newton und sprang alarmiert auf.


  Er hatte das fliegende Ding erkannt. Teleautomaten besaßen einen Eigenantrieb und wurden per Funk ferngesteuert. Mit Hilfe des Elektronenauges konnte ihr Lenker alles sehen. Die Geräte dienten eigentlich der Unterseebergung und ähnlichen Zwecken, doch Verbrecher setzten sie oft bei Diebstählen und anderen Vergehen ein.


  Der Teleautomat jagte mit gewaltiger Geschwindigkeit auf Carthews Schreibtisch zu. Mit seinen großen Greifern packte er eine Iridiumvase auf dem Schreibtisch und raste damit auf den Präsidenten zu, der wie erstarrt dastand.


  »Achtung, Sir!« rief Captain Future.


  Er hatte seine Protonenpistole gezückt, doch da war es auch schon zu spät. Der Teleautomat hatte sein Ziel erreicht. Mit der Iridiumvase hieb er auf den Kopf des Präsidenten ein.


  Carthew brach stumm zusammen. Im selben Augenblick ließ der Teleautomat die blutige Vase fallen und verschwand wieder durchs Fenster.


  »Carthew!« schrie Curt entsetzt und rannte zu der zusammengesackten Gestalt hinter dem Schreibtisch.


  James Carthew lag mit dem Rücken auf dem Boden. Sein Gesicht wirkte friedlich, friedlicher als im Leben. Die schwere Vase hatte seine Schädelseite völlig zertrümmert.


  Entsetzt blickte Curt Newton auf die erbleichenden Züge. Alles, was er noch spürte, war lähmende Trauer. Der Tote am Boden war einer der ältesten Freunde der Future-Mannschaft gewesen.


  Er hörte, wie die Tür aufgestoßen wurde. Halk Anders, der junge Bonnel, Larsen King und einige andere stürzten ins Zimmer. Entsetzt blieben sie stehen, als sie die liegende Gestalt erblickten, neben der die blutbeschmierte Iridiumvase lag.


  Dann ertönte Kings lauter Schrei in dem eisigen Schweigen: »Mein Gott, Captain Future hat den Präsidenten ermordet!«


  


  


  IV

  Gesetzlos!


  


  Curt Newton beachtete die Anschuldigung zunächst nicht, sondern lief zum Fenster, um hinauszublicken. Von dem tödlichen kleinen Mechanismus fehlte jede Spur. Nachdem er seine Aufgabe erfüllt hatte, hatte man ihn per Fernsteuerung sofort zurückgerufen.


  Larsen King zeigte mit dem Finger auf Curt.


  »Sie haben den Präsidenten ermordet, weil er meiner Firma die Mondkonzession gegeben hat und sie nicht wieder rückgängig machen wollte«, behauptete er.


  »Das ist Unsinn!« fauchte Captain Future. »Carthew wollte die Genehmigung zurückziehen. Er hatte es gerade gesagt, als ein Teleautomat blitzartig durchs Fenster kam, die Vase packte und wieder verschwand, nachdem er ihn damit erschlagen hatte.«


  »Also das wollen Sie uns weismachen, eh?« fragte Halk Anders grimmig. »Sie behaupten also, daß der Teleautomat den Anschlag verübt hat?«


  »Das behaupte ich nicht nur, das ist die Wahrheit!« erwiderte Curt. »Daran werden Sie doch wohl nicht zweifeln, oder?«


  Erstaunt mußte er sehen, wie Halk Anders den Kopf schüttelte. »Mag sein, daß Sie die Wahrheit sagen, Future. Kann aber auch nicht sein. Es ist ziemlich seltsam, daß ein Telautomat eine Vase benutzt haben sollte, um den Präsidenten zu töten. Warum ist er nicht selbst einfach gegen Carthews Kopf geprallt?«


  North Bonnel, der Sekretär des toten Präsidenten, der bisher mit trauriger Miene auf die Leiche hinabgeblickt hatte, meldete sich jetzt zu Wort.


  »Warten Sie, wir können beweisen, ob Future den Präsidenten umgebracht hat oder nicht!« rief er. »Alles, was in diesem Zimmer gesagt wurde, ist von versteckten Mikrophonen abgehört und auf Stahlband aufgenommen worden. Das geschieht deswegen, damit jede Konferenz festgehalten wird.«


  Curt Newton atmete erleichtert auf. Jetzt würde die Wahrheit schon ans Tageslicht kommen.


  »Das Aufnahmegerät befindet sich in meinem Büro«, sagte North Bonnel erregt.


  Sie folgten ihm durch die Büroflucht des Präsidenten in einen angrenzenden Raum. Der junge Sekretär schritt zu einem geheimen Paneel an der Wand, öffnete es und legte ein Aufnahmegerät frei.


  Bonnel nahm das Stahlband heraus und legte es in ein kleines, kastenförmiges Gerät auf seinem Schreibtisch, dann betätigte er einen Schalter.


  »Auf dieser Spule ist alles festgehalten, was im Büro des Präsidenten an diesem Abend gesagt wurde«, erläuterte er. »Zunächst einmal Ihr Gespräch mit ihm, Mr. King.«


  Aus dem kleinen Kasten ertönten die Stimme des ermordeten Präsidenten und Larsen Kings.


  Es war ein kurzes Gespräch. King brachte seine Besorgnis darüber zum Ausdruck, daß die Rückkehr Captain Futures seine Mondkonzession in Frage stellen könnte.


  »Da brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen, King«, erwiderte Carthew. »Die Regierung wird Ihre Genehmigung nicht widerrufen, nachdem sie Ihnen einmal erteilt wurde.«


  Curt war verwirrt. Das klang gar nicht wie Carthew. Es folgte eine kurze Pause, dann hörte er seine Stimme, die mit dem Präsidenten sprach. Er erkannte sie zwar, doch zu seinem Erstaunen sagte sie Dinge, die er niemals wirklich gesagt hatte!


  »Was haben Sie sich denn dabei gedacht, King eine Konzession für das Radium auf dem Mond zu geben?« hörte er sich selbst wütend fragen. »Dieses Radium gehört mir!«


  »Es gehört dem Volk des Systems, Captain Future«, erwiderte Carthews Stimme. »Sie haben unrecht getan, es für Ihre eigenen egoistischen Zwecke zu horten.«


  Wie vor den Kopf gestoßen mußte Curt Newton mit anhören, wie seine Stimme wütend weiterredete, dem Präsidenten Vorhaltungen machte und den sofortigen Widerruf der Genehmigung forderte, während Carthew dies zornig ablehnte.


  Plötzlich begriff er, was vorgefallen war. Die Aufnahme war eine Fälschung! Man hatte seine Stimme und die des Präsidenten geschickt nachgeahmt und diese gefälschte Aufnahme mit der echten ausgetauscht.


  Das war Larsen Kings Werk! Er hatte den Mord geplant, weil er wußte, daß der Präsident die Konzession widerrufen wollte, und hatte eine gefälschte Aufnahme durch einen Helfershelfer einschmuggeln lassen, um Curt Newton mit dem Mord zu belasten.


  »Entweder Sie ziehen diese Genehmigung zurück, oder ich bringe Sie um!« tobte seine gefälschte Stimme gerade.


  »Nein, tun Sie das nicht, Captain Future … o Gott!« ertönte die Imitation der Präsidentenstimme.


  Sie hörten ein dumpfes Geräusch, dann herrschte Stille. Die Aufnahme war zu Ende.


  Curt Newton wirbelte wütend herum, um diese teuflische List zu entlarven.


  Halk Anders hatte seine Atompistole auf ihn gerichtet! Das Bulldoggengesicht des Chefs der Planetenpolizei wirkte finster und grimmig. North Bonnel blickte ihn entsetzt an.


  »Keine Bewegung, Future!« befahl Anders barsch. »Sie sind wegen Mordes an Präsident Carthew verhaftet!«


  »Das glaube ich immer noch nicht!« rief Joan Randall empört. »Captain Future hat niemals so mit dem Präsidenten geredet!«


  »Natürlich hat er das nicht!« rief Ezra Gurney angewidert.


  »Diese Aufnahme ist eine Fälschung«, sagte Curt dem Polizeichef ruhig. Er blickte Larsen King drohend an. »Ich weiß, wer sie gefälscht und hier eingeschmuggelt hat. Ich weiß auch, wer den Präsidenten mit Hilfe des Teleautomaten umgebracht hat. Wenn Sie mir nur wenige Stunden geben, dann werde ich Ihnen die Beweise bringen und …«


  Halk Anders lachte ohne jede Heiterkeit.


  »Sie werden noch mehr bekommen, als nur ein paar Stunden. Sie werden einige Wochen zur Verfügung haben – unten in unserem Gefängnis, bis Ihr Prozeß beginnt.«


  Da fällte Curt seine Entscheidung. Er würde sich nicht von diesen irregeführten Beamten festnehmen lassen! Da wäre es noch besser, sein Leben bei einem Fluchtversuch zu riskieren, denn nur so konnte er Larsen Kings Plan erfolgreich durchkreuzen.


  Bonnel war ans Audiophon auf seinem Schreibtisch geschritten, um von unten weitere Polizeibeamte herbeizurufen. Curt Newton warf dem Gehirn einen schnellen Blick zu. Unauffällig schwebte Simon neben Grag mitten im Raum. Seine ausdruckslosen Linsenaugen fingen Curts Blick auf, und er begriff sofort, was Curt mit seinem Blick auf die Atompistole in Anders’ Hand sagen wollte.


  Das Gehirn trat in Aktion: Simon wirbelte seinen quadratischen »Körper« aus Transparentmetall auf einem plötzlichen Magnetstoß mit einer solchen Schnelligkeit gegen Anders’ Arm, daß das menschliche Auge ihm nicht folgen konnte. Die Waffe flog dem Polizeichef aus der Hand, und Captain Future zückte seine Protonenpistole.


  Er gab einen Schuß auf die leuchtende Kryptonbirne an der Bürodecke ab, die von dem dünnen Protonenstrahl zerschmettert wurde, es wurde dunkel.


  »Zur Comet!« rief Curt seinen Gefährten zu. »Schnell!«


  »Sie entkommen uns!« rief Halk Anders wütend. »Haltet sie! Gebt Alarm!«


  Curt, Grag und Otho stürzten in der allgemeinen Verwirrung zur Tür. Grags mächtiger Metallkörper wirbelte die anderen, die sich ihnen in den Weg stellen wollten, beiseite wie Pappfiguren. Simon Wright war bereits vorausgeschwebt.


  Curt drehte sich um und rief in den Büroraum hinein: »Ezra – Joan – wir kommen zurück!«


  Sie liefen einen matt beleuchteten Gang entlang, auf die Treppe zu, die zum Landedeck auf dem Regierungsgebäude führte.


  Dengdengdeng! Im ganzen Gebäude läuteten jetzt die Alarmglocken. Bonnel hatte endlich den Alarmknopf gefunden.


  »Raus hier!« schrie Otho, dessen Augen aufgeregt funkelten. Er hatte seine Protonenpistole gezückt.


  »Nicht schießen!« rief Captain Future im Laufen. »Wir wollen nicht die Männer gefährden, die nur ihre Pflicht tun!«


  Sie hörten, wie Halk Anders hinter ihnen brüllte, hörten das Getrappel, als eine Gruppe schwarz uniformierter Polizisten die Verfolgung aufnahm. Als sie die Treppe emporliefen, schien sich das ganze Gebäude in ein riesiges wildgewordenes Hornissennest verwandelt zu haben. Überall ertönten die Alarmglocken und gellten aufgeregte Rufe.


  Sie stürzten auf das kleine Landedeck hinaus, wo die geparkte Comet im Sternenlicht glitzerte. Im Inneren des Schiffs eilte Curt sofort in die Kontrollkabine. Mit dumpfem Dröhnen sprangen die Zyklotrone an, während Otho die Luke verriegelte. Curt trat voll auf das Zyklotronpedal und riß den Steuerknüppel vor.


  Mit einem Feuerschweif jagte die Comet in den Himmel empor, und Curt lenkte das Schiff tollkühn über die Riesenspitzen der Türme New Yorks und durch den dichten Flugverkehr. Am Himmel schimmerte silbern der Halbmond.


  Die Comet gewann stetig an Höhe und erreichte die Stratosphäre. Die Erde unter ihnen war nun eine schattige Wölbung, und Grag hatte den Televisor eingeschaltet, um den Polizeifunk abzuhören. Dröhnend rief der große Roboter:


  »Hör dir das an, Chef!«


  Aus dem Televisor ertönte eine harte Stimme, die sehr schnell sprach. »An alle Kreuzer der Planetenpolizei! Alarm! Präsident Carthew ist soeben ermordet worden! Der des Mordes verdächtige Captain Future ist flüchtig! Er und seine Mannschaft versuchen, in den freien Raum zu entkommen. Sie werden hiermit zu Gesetzlosen erklärt und sind um jeden Preis gefangenzunehmen!«


  »Sie rufen sämtliche Patrouillenschwadrone in diesem Sektor des Systems, um uns zu fangen«, meinte Curt grimmig.


  »Heilige Sonnenkobolde, jetzt sind wir ›Gesetzlose!‹« rief Otho. Seine Augen blitzten. »Aber die werden schon merken, daß die Future-Leute die schlüpfrigsten ›Gesetzlosen‹ sind, mit denen sie es jemals zu tun hatten!«


  Inzwischen waren sie bereits im freien Raum, und die Comet jagte mit voller Kraft durch die Leere. Als er auf die teleskopische Hecksichtscheibe blickte, sah Captain Future einen kleinen Schwarm winziger Metallpunkte, die ihnen folgten.


  »Die Schwadron der Hauptquartierspatrouille ist uns auf den Fersen«, murmelte er. »Aber die Comet werden sie nicht einholen. Die anderen Schwadrone machen wir Kummer.«


  »Wohin fliegen wir?« fragte Simon Wright gelassen. »Vom Mond werden sie uns wohl inzwischen schon abgeschnitten haben.«


  Curt nickte angespannt.


  »Ja, die Mondschwadron wird schon auf uns warten«, erwiderte er. »Wir müssen ins freie All fliehen. In der Südwüste des Mars gibt es einen Ort, wo wir untertauchen können, bis die Suche eingestellt wird. Dann können wir zurückkehren und unauffällig daran arbeiten, Larsen Kings Plan zu entlarven.«


  Er steuerte das Schiff auf den Raumsektor zu, in dem der rote Fleck des Mars als hellster Stern leuchtete. Aus dem Televisor ertönte ununterbrochen ein Strom von Signalen.


  Dann, als sie in der Nähe des Asteroidengürtels waren, erblickte Curt einen dünnen Schwarm metallischer Flecken. In Raumjagdformation kamen sie schnell immer näher heran.


  »Das sind die Mars- und Asteroidenschwadrone!« rief er erschreckt. »Jetzt sitzen wir in der Klemme. Sie haben uns den Weg zum Mars abgeschnitten.«


  »Können wir nicht mit dem Schwingungsantrieb fliehen?« fragte Otho.


  Curt schüttelte grimmig den Kopf.


  »Es grenzt an Selbstmord, den Schwingungsantrieb einzusetzen, um den Asteroidengürtel zu durchqueren. Wir sind in einer sauberen Falle!«


  


  


  V

  Zeitlupenwelt


  


  Der Future-Mannschaft war klar, in welcher Gefahr sie schwebte. Die Patrouille war gut ausgerüstet, um mit Raumpiraten und anderen Verbrechern fertig zu werden. Ihre schnellen Kodesignale konnten mit großer Geschwindigkeit ein Netz schwerbewaffneter Raumkreuzer in jedem beliebigen Raumsektor zusammenziehen.


  Genau das war jetzt auch geschehen: Die Schwadrone der verschiedenen, in diesem Sektor zuständigen Patrouillen waren aus einem halben Dutzend verschiedener Richtungen zusammengekommen, und es war dem Schiff der Future-Mannschaft unmöglich, unbemerkt durch dieses enge Netz zu schlüpfen und zu entkommen.


  Grag stieß ein wütendes Schnauben aus.


  »Uns einkesseln können sie, aber uns halten? Wir können uns unseren Weg schon mit unseren Protonenkanonen freischießen!«


  »Immer mit der Ruhe«, entgegnete Captain Future. »Wir werden versuchen, durch geschickte Flugmanöver zu entkommen, wenn möglich. Setz bloß nicht diese Kanonen ein!«


  »Selbst wenn wir durch dieses Netz schlüpfen könnten, Chef«, protestierte Grag besorgt, »genau darauf werden sie doch warten!«


  Er zeigte erregt auf den Schwarm von Kreuzern vor ihnen. Sie flogen in einer Halbkugelformation auf sie zu. Die Schwadron des Hauptquartiers, die sie verfolgte, wollte die Comet in diese Halbkugel hineintreiben.


  Curt Newton grinste angespannt.


  »Durch die Formation da vorne kommen wir nicht, also kehren wir um – direkt durch die Schwadron hinter uns.«


  Othos Unterkiefer klappte herunter.


  »Alle Raumteufel! Vielleicht können wir ja tatsächlich hindurchstoßen, bevor sie ihre Kanonen einsetzen. Damit werden sie wohl kaum rechnen.«


  »Und wenn wir ihnen entkommen sind, wohin wollen wir dann?« bohrte Grag. »Zur Venus?«


  »Nein, damit rechnen sie wahrscheinlich«, gab Curt zur Antwort.


  Er zeigte auf einen winzigen gelben Fleck, der weit zu ihrer Rechten im All schimmerte.


  »Wir verstecken uns dort auf Eros, bis sie die Jagd abblasen.«


  »Auf Eros?« fragte Otho. »Weil auf diesem verrückten kleinen Asteroiden sonst nie jemand landet?«


  »Ja, genau. Man wird uns dort wohl kaum suchen. Eros ist unsere Chance«, meinte Captain Future. »Macht euch jetzt bereit. Ich werde die Erdkreuzer herankommen lassen und dann mit einem Looping versuchen, hindurchzustoßen.«


  Ungerührt blickten die hellen Sterne des Alls auf das Drama herab, das sich zwischen den Planetenwelten abspielte. Mit flammenden Heckdüsen jagten die Patrouillenkreuzer auf die Comet zu, während Curt die Geschwindigkeit drosselte. Er packte den Steuerknüppel fester.


  »Alles festhalten«, preßte er zwischen den Zähnen hervor. »Jetzt geht’s los!«


  Er zog den Steuerknüppel an und gab gleichzeitig vollen Schub. Die Comet bäumte sich kurz auf, als die Zyklotrone ihr mit ganzer Kraft Schub verliehen, und jagte in einem halsbrecherischen Looping zurück, den kein anderer Pilot gewagt hätte.


  Curt Newton hatte ein Gefühl, als würde der Druck sein Gehirn zum Platzen bringen. Gerade noch rechtzeitig bemerkte er, wie ihr Schiff direkt in die Verfolgerschiffe hineinzurasen drohte.


  »Paß auf, sonst gibt’s eine Kollision!« schrie Otho.


  Vor der Comet waren die Patrouillenkreuzer zu sehen, doch sie hatten sein Manöver zu spät durchschaut und jagten mit unverändertem Kurs weiter.


  Er riß den Steuerknüppel zur Seite, und die Comet schoß seitlich davon, mitten durch den Schwarm der Patrouillenkreuzer hindurch. Vereinzelte Schiffe gaben wilde Schüsse auf sie ab, doch die Atomgeschosse verfehlten alle ihr Ziel.


  »Wir sind durch!« rief Otho. »Volle Kraft voraus, Chef!«


  Curt drückte immer noch fest auf das Zyklotronpedal, und die Comet donnerte mit voller Geschwindigkeit auf die Erde zu.


  Captain Future blickte zurück. Die Schwadron der Patrouillenkreuzer flog gerade eine Kurve, um aufs neue die Verfolgung aufzunehmen. Doch die Schiffe konnten keinen Looping riskieren, wie Curt es getan hatte, weil sie sonst gegeneinandergeprallt wären. Sie mußten eine weite Kurve vollführen, durch die sie erheblich an Zeit verloren.


  »Hah, jetzt merken sie endlich, daß sie nicht irgendwelche dummen Raumpiraten jagen!« dröhnte Grag freudig. »Wir schlüpfen ihnen durch die Finger!«


  Die Comet nutzte ihren Vorsprung jetzt voll aus. Wie von flammenden Schwingen getragen, jagte sie nun durchs All und hatte die Verfolger schon kurz darauf aus dem Sichtbereich ihrer Teleskope verloren.


  »Jetzt fliegen wir schnellsten zum Eros«, sagte Captain Future mit blitzenden Augen. »Sie werden überzeugt davon sein, daß wir durch das System jagen, um zur Venus zu gelangen, und werden das ganze Gebiet durchkämmen.«


  Sie hatten den Schwarm zwar abgehängt, doch Curt wußte sehr gut, daß die Schwadrone sich schon bald wieder fangen würden und daß man binnen kürzester Zeit ein Netz von hier bis zur Venus ziehen würde, um sie abzufangen.


  Er lenkte die Comet mit Höchstgeschwindigkeit auf den gelben Fleck des Eros zu. Der winzige Asteroid, dessen exzentrische Bahn ihn oft näher an die Erde heranführte als alle anderen Himmelskörper, mit Ausnahme des Mondes, befand sich im Augenblick auf einem Drittel der Strecke zwischen der Erde und dem Mars.


  Als sie auf ihn zuflogen, konnten sie seine seltsame Form erkennen. Er war beinahe die einzige Welt im System, die keine Kugelgestalt hatte. Der kleine Planetoid war wie ein ovaler Ziegel geformt und wirbelte bei seinem Flug durchs All ständig um seine eigene Achse.


  »Schau ihn dir nur an! Der sieht ja schon verrückt aus!« meinte Otho angewidert. »Chef, können wir uns wirklich kein anderes Versteck aussuchen als diesen dämlichen Flugziegel?«


  Das Gehirn meldete sich zufrieden zu Wort.


  »Ich bin froh, daß wir hier landen. Da kann ich das merkwürdige Gravitationsfeld des Eros studieren, das dieses seltsame Zeitphänomen auslöst.«


  Otho gab auf.


  »Also gut, bringt mich ruhig dorthin, was schert mich das schon? Was hat mein Leben denn schon noch für einen Sinn? Da kann ich genausogut auf Eros verrückt werden, anstatt im All zu sterben.«


  Captain Future beachtete das Gemecker des Androiden nicht. Er musterte aufmerksam die kleine, ziegelförmige Welt. Eros besaß, so klein er auch war, einen eigenen Trabanten. Es war ein silbriges Objekt, das den Asteroiden in einem gleichmäßigen Orbit umkreiste. Im Augenblick befand es sich auf der anderen Seite des Asteroiden.


  Als die Comet näher kam, wurde Eros auf dem Bildschirm zu einem großen gelblichen Brocken. Als das Schiff sich auf ihn herabsenkte, heulte die dünne Luft auf; es gehörte zu den Eigenarten dieser winzigen Welt, daß sie eine Atmosphäre besaß.


  Curt flog über die von der Sonne beschienenen Seite des länglichen Asteroiden und mied die niedrigen schwarzen Hügel im Wesen. Er wußte noch von seinem letzten Besuch, daß diese sogenannten Magnetberge die Leuchtbarkeit des Schiffes empfindlich beeinträchtigen konnten.


  Sie flogen über eine weite Ebene, die mit braunem Gras bedeckt war, kamen über einen Fluß, der in einer tiefen Schlucht floß und fanden sich bald über einem großen Wald aus riesigen gelben Gewächsen wieder, die wie gewaltige Pilze aussahen.


  »Das ist der östliche Pilzwald«, bemerkte das Gehirn, dessen Linsenaugen das Panorama unter ihnen aufmerksam musterten. »Die größte erosianische Stadt liegt nicht weit nördlich davon.«


  Curt nickte.


  »Ich erinnere mich. Wir werden jetzt in der Nähe landen.«


  Er lenkte die Comet mit gedrosselter Geschwindigkeit über die dicht aneinander stehenden gelben Pilze an den Nordrand des Waldes, wo sich eine kleine Stadt mit blassen Steinbauten befand, die mit seltsamen, minarettartigen Aufbauten versehen waren. Hier lebten die auf dieser Welt beheimateten Erosianer. Captain Future setzte das Schiff im Schutz der hoch aufragenden Pilze nahe der Stadt auf.


  »Es ist wohl besser, wenn wir in die Stadt gehen, und den Erosianern erklären, warum wir hier gelandet sind«, sagte er, sobald er die Zyklotrone abgeschaltet hatte. »Wie ihr wohl noch wißt, mögen sie Besucher nicht besonders.«


  »Jetzt geht es los«, stöhnte Otho mißmutig, als sie aus dem Schiff traten. »In ungefähr zehn Minuten wird dieses Magnet-Gravitations-Feld beginnen, unsere Körper zu beeinflussen, genau wie beim letzten Mal. Dann werden wir uns wieder fühlen, als seien wir betrunken.«


  Captain Future ging voraus. Er blickte erwartungsvoll zum Himmel, doch dort waren keine Schiffe zu erkennen. Also hatten sie ihre Verfolger wohl abgeschüttelt. Die Patrouille würden keinen Blick auf Eros verschwenden, denn selbst die hartgesottensten Raumfahrer mieden den Asteroiden wie die Pest. Die Schwadrone würden davon ausgehen, daß die Future-Mannschaft zur Venus fliegen wollte, um sich in den großen Sümpfen zu verstecken.


  Kurz darauf erreichten sie die kleine Stadt mit ihren Minarettgebäuden. In den Straßen standen Dutzende von Erosianern: gelbhäutige Männer, Frauen und Kinder, die alle dunkle, eng anliegende Kleidung trugen, die sich von den Einteilern von Captain Future und Otho kaum unterschieden.


  Doch all diese gelben Leute wirkten wie lebendige Statuen, als seien sie zu Eis erstarrt. In der ganzen Menge war nicht die leiseste Bewegung wahrzunehmen. Hier stand ein Mann mit einer Last auf dem Rücken und hatte den Fuß zum nächsten Schritt gehoben, dort schienen sich zwei runzlige alte Männer zu unterhalten, wobei der eine einen Arm gehoben hatte, wie um das Gesagte zu unterstreichen, während gleich daneben Kinder, die im Begriff gewesen zu sein schienen, einander zu jagen, in der Bewegung erstarrt waren.


  Es war ein merkwürdiger Anblick, als habe irgendeine geheimnisvolle Katastrophe diese Menschen auf der Stelle erstarren lassen. Selbst die Future-Mannschaft, die schon einmal hiergewesen war, empfand die Szene als gespenstisch.


  »Da bekommt man ja eine Gänsehaut«, brummte Otho angeekelt. »Das ist wie in einer Totenstadt.«


  »Die sind genauso lebendig wie wir auch«, erwiderte Curt. »Sie leben lediglich langsamer.«


  »Das will ich meinen«, murrte Otho. »Hundertmal langsamer.«


  Die Erosianer waren nicht völlig erstarrt, doch ihre Bewegungen konnten vom gewöhnlichen menschlichen Auge kaum wahrgenommen werden.


  Nach und nach kam der Fuß des Mannes mit der Last auf dem Rücken wieder auf dem Boden auf, dann hob er den anderen. Auch die anderen Leute bewegten sich wie gelähmt und unendlich langsam und träge.


  »Kein Wunder, daß man das hier die ›Zeitlupenwelt‹ nennt«, grollte Grag.


  »Und in wenigen Minuten werden wir genauso langsam leben und uns so bewegen wie die«, meinte Otho verschnupft. »Ich will gebraten werden, wenn mir das zusagt!«


  Curt und seine Gefährten spürten bereits das erste Prickeln, ein Zeichen, daß das sonderbare Magnet-Gravitations-Feld des Eros begann, zu beeinflussen.


  Das Gravitationsfeld, die Schwerkraft dieses kleinen Asteroiden war auf bisher ungeklärte Weise mit einem sehr seltsamen, äußerst starken Magnetfeld verbunden. Dieses kombinierte Feld beeinflußte alles, was in seinen Bereich eindrang so, daß sich für jedes Lebewesen, das sich länger als ein paar Minuten auf Eros aufhielt, die Zeit langsamer verfloß.


  Das hatte zur Folge, daß für jeden Menschen, der kurze Zeit auf Eros verbrachte, plötzlich alle Abläufe ums Hundertfache abgebremst wurden. Doch weil alles Leben auf Eros im gleichen Tempo vor sich ging, bemerkte er nur in der Übergangsphase etwas davon. Das war es, was die Raumfahrer davon abhielt, diesen Asteroiden anzufliegen.


  »Wir werden bereits langsamer«, bemerkte das Gehirn interessiert. »Merkt ihr es auch?«


  »Ich merke gar nichts!« meinte Grag skeptisch.


  »Schau dir mal die Leute auf der Straße an«, riet Otho ihm. »Siehst du den Unterschied?«


  Jetzt schienen die gelblichen Erosianer sich schneller zu bewegen als vorher, doch in Wirklichkeit lag dies nur daran, daß die Future-Mannschaft anfing, langsamer zu leben.


  Kurze Zeit später bewegten sich die Erosianer genauso schnell wie Curt und seine Freunde. Jetzt waren sie auf der gleichen Stufe.


  »Ich bin froh, daß das vorbei ist«, sagte er und fügte mit einem flüchtigen Grinsen hinzu: »Wenn du auf Eros bist, dann lebe so langsam wie die Erosianer.«


  Aufgeregt sammelten sich jetzt die Erosianer um Curt und seine Kameraden. Sie wurden wiedererkannt.


  »Das sind die vier Forscher, die schon einmal unsere Welt aufgesucht haben!« riefen sie.


  »Freut mich, daß sie uns wiedererkennen«, meinte Curt erleichtert. »Aber ich schätze, daß sie so wenige Besucher haben, daß das kein Wunder ist.«


  Die Menge machte den Weg für einen würdigen alten Mann frei. Captain Future erkannte den Herrscher von Eros. Der Mann begrüßte ihn unter allgemeinem Jubel. Curt besaß ein bemerkenswertes Talent, sich mit anderen planetaren Rassen anzufreunden, und das hatte er auch bei ihrem ersten Besuch auf Eros getan.


  »Seid ihr wiedergekommen, um unsere Welt zu erforschen?« fragte der gelbhäutige König nach der förmlichen Begrüßung.


  »Diesmal nicht«, erwiderte Captain Future. Er verheimlichte nichts, denn das entsprach nicht seiner Natur. »Wir wurden von Männern verfolgt, die glaubten, daß wir ein Verbrechen begangen haben, an dem wir jedoch keine Schuld tragen. Wir sind hier gelandet, um vor ihnen zu fliehen.«


  »Ihr könnt bleiben, solange ihr möchtet«, meinte der erosianische Herrscher feierlich. »Ihr seid unsere Freunde und unsere Gäste.«


  Sie wurden in eines der kleinen Minarettgebäude geführt, und man bedeutete ihnen, daß sie hier wohnen könnten, solange es ihnen gefiel. Gelbe Frauen brachten ihnen Nahrung – gekochte Pilze und einen farblosen Wein.


  »Gar nicht so schlecht, wenn man nichts gegen einen etwas muffigen Geschmack hat«, meinte Otho und wischte sich mit der Hand den Mund. Dann streckte er sich. »Wollen wir nicht mal ein bißchen schlafen, Chef?«


  Curt nickte.


  »Keine schlechte Idee. Paß du auf, Grag. Wecke uns sofort, falls du etwa ein Schiff hören solltest.«


  


  *


  


  Captain Future schlief einen traumlosen Schlaf auf der geflochtenen Grasmatte, der Form des erosianischen Bettes. Als er aufwachte, war es Nacht. Die Minarettgebäude schimmerten im Licht der Sterne. In weiter Ferne war der dunkle Pilzwald auszumachen.


  »Es ist nichts passiert«, meldete Grag, der von draußen hereingestapft kam. »Nichts, außer daß Othos Schnarchen eine Weile lang einen Massenauflauf von Erosianern ausgelöst hat.«


  »Das ist ja wohl die Höhe!« rief Otho empört.


  »Hört auf, ihr beiden!« befahl Curt. »Es wird Zeit für einen Kriegsrat. Wir müssen Pläne schmieden, wie wir Larsen Kings Zugriff zum Mondradium verhindern können.«


  Er schritt gedankenverloren und mit nachdenklichem Gesicht im Raum auf und ab.


  »Wir müssen Kings Arbeiter daran hindern, bis zu dem Radium vorzustoßen«, sagte Captain Future. »Das ist unser wichtigstes Ziel. Wenn wir das Radium erst mal gesichert haben, dann können wir uns darum kümmern, unseren Ruf als Verbrecher wieder zu bereinigen.


  Wir werden einige Risiken eingehen müssen«, fuhr er fort, »denn viel Zeit haben wir nicht mehr. Kings Leute werden nicht mehr lange brauchen, um bis an das Radium zu gelangen.«


  Captain Future fällte seine Entscheidung.


  »Wir müssen vor ihnen zum Radium vorstoßen! Wenn uns das gelingen sollte, dann habe ich einen Plan, mit dessen Hilfe wir Kings ganzes Vorhaben zunichte machen können. Wir werden wohl einen anderen Zugang zu dem Vorkommen finden müssen. Wir werden in eine der Spalten in der Nähe der Nordkluft eindringen und dann bis zu den Höhlen vorstoßen.«


  »Du weißt doch selbst, wie riskant das ist, mein Junge«, warnte das Gehirn. »Du weißt besser als jeder andere, wie gefährlich es ist, diese Spalten zu erforschen.«


  Captain Future zuckte mit den Schultern.


  »Es bleibt uns keine andere Wahl, Simon.« Er wandte sich zur Tür. »Und am besten fangen wir gleich damit an. Es wird sowieso schon schwierig genug sein, unbemerkt auf dem Mond zu landen.«


  »Sofort anfangen?« wiederholte Otho überrascht. »Aber die Patrouillenschiffe werden doch noch dasein. Wir sind doch erst fünf oder sechs Stunden hier.«


  »Du vergißt, daß wir hundertmal langsamer leben als normal«, erinnerte Curt ihn. »Für uns erscheint das wie fünf oder sechs Stunden, aber in Wirklichkeit sind wir schon ungefähr vier Wochen hier.«


  »Alle Raumteufel!« rief Otho. »Willst du damit sagen, daß ich einen ganzen Monat geschlafen habe?«


  Kurz darauf nahmen sie Abschied von ihren erosianischen Freunden, bestiegen die Comet und verließen den Asteroiden. Als sie an seinem kleinen Trabanten vorbeikamen, gaben sie das uralte Grußsignal. Inzwischen lebten sie wieder im Normaltempo.


  Es schien in diesem Sektor keine Patrouillen mehr zu geben. Captain Future nahm sofort Kurs auf den Erdmond. Dort mußte die zu Gesetzlosen erklärte Future-Mannschaft ihr gefährliches Vorhaben verwirklichen, nämlich in das Innere einer toten Welt einzudringen.


  


  


  VI

  Die fremde Stadt


  


  Auf der erdzugewandten Seite des Mondes dämmerte es gerade. Als langsame, strahlende Lichtflut kroch der Tag über die zerklüfteten, felsigen Kraterränder und die tödlich weißen Bimssteinwüsten. Als das Licht das Glasmeer erreichte, leuchtete es grell und blendend auf. In den schattigen und düsteren Bodenspalten der nördlichen Berge krabbelten die Rudel der seltsamen grauen Mondhunde auf der Suche nach ihrer metallischen Nahrung herum.


  Doch die Große Nordkluft war noch immer ein Hort der Finsternis und der ewigen Kälte. Noch nie war das Sonnenlicht in diesen abweisenden Abgrund eingedrungen, der schon seit Urzeiten die rätselhaften Überreste einer geheimnisvollen, untergegangenen Rasse verbarg. Das Licht, das die Szenerie dort unten beleuchtete war von Menschen geschaffen.


  Die glitzernde Blase der großen Bergbaukuppel schimmerte hell. Das blauweiße Gleißen der Kryptonlaternen erhellte das Innere dieser Oase der Luft und des Lebens. Summende Kraftwerke und Luftumwälzungspumpen, das Getrappel hastender Schritte boten die Hintergrundgeräusche zu dem Dröhnen der Maschinen in dem hohen Grubenaufbau.


  Larsen King kehrte dem Fenster des kleinen Chromatbürogebäudes den Rücken zu.


  »Schon sechs Wochen!« sagte er beißend. »Und wie tief sind Sie gekommen? Weniger als eineinhalb Kilometer! Wenn das Tempo so weitergeht, dann brauchen wir hundert Jahre, um bis zu dem Radium vorzustoßen.«


  Kings kugeliger Kopf ruckte beim Sprechen wütend vor. Er warf den beiden anderen Männern im Raum ungeduldige Blicke zu. Der junge Gil Strike rekelte sich, eine lange grüne Rial-Zigarre rauchend, gelangweilt auf seinem Stuhl. Doch Albert Wissler rutschte unruhig auf seinem Sitz herum. Der hagere, nervöse Wissenschaftler schien bei den Worten seines Chefs innerlich zusammenzuzucken. »Es ist nicht meine Schuld, daß die Bohrung so langsam vorankommt«, sagt er hastig. »Ich kann alles erklären …«


  »Bisher sind Erklärungen das einzige, was Sie mir geboten haben!« unterbrach King ihn barsch. »Deshalb bin ich auch heute von der Erde hierhergekommen. Ich will endlich Ergebnisse sehen!«


  Drohend kniff er die Augen zusammen.


  »Ich habe gehört, daß Sie mehr auf dem Mond herumstreunen sollen, um Captain Futures verstecktes Labor zu suchen, als sich um Ihre Arbeit hier zu kümmern.«


  Wissler erwiderte mißmutig: »Futures Zuhause würde uns eine Menge wertvoller wissenschaftlicher Geheimnisse bescheren, wenn wir es nur vor seiner Rückkehr entdecken könnten.«


  »Sie werden später noch genügend Zeit zur Suche haben«, entgegnete Larsen kalt. »Die Future-Leute werden niemals zurückkehren.«


  »Ich habe aber festgestellt, daß die Planetenpatrouille um den Mond herum immer noch auf der Hut ist«, meinte Wissler mit vielsagendem Blick.


  »Das ist eine reine Formsache«, meinte der Unternehmer. »Future hat das System für immer verlassen. Als Gesetzloser hatte er auch gar keine andere Wahl mehr.«


  Gil Strike lachte leise in sich hinein. Seine Habichtaugen leuchteten, als sei er auf eine träge Weise vergnügt.


  »Macht mir wirklich Spaß, mitanzuhören, wie Leute Future den Mord an dem Präsidenten zuschreiben«, sagte er mit langgezogener Stimme. »Ein Hoch auf Ihre Schläue, King!«


  Larsen Kings Lippen wurden schmal, und seine Stimme bekam einen gefährlichen Unterton.


  »Ich habe Ihnen gesagt, Sie sollten den Mund darüber halten.«


  Strike zuckte nachlässig mit den Schultern.


  »Was soll’s denn? Sind doch nur wir drei im Raum.«


  »Aber Wände haben Ohren, Sie Idiot!« bellte King. »Und vergessen Sie nur nicht, daß Sie den Teleautomaten gesteuert haben. Wenn sie mich in einen Schlamassel hineinreden sollten, dann haben Sie keinerlei Beweise dafür, daß ich Ihnen den Befehl dazu gegeben habe.«


  Albert Wissler hatte dem Gespräch mit nervösem, beinahe ängstlichem Ausdruck zugehört. Als King sich ihm zuwandte, zuckte er zusammen.


  »Ich will mir die Arbeit selbst ansehen«, fauchte der Unternehmer. »Kommen Sie!«


  Larsen King, der einen blauen seidenen Einteiler trug, führte sie über die blaubeschienene Arbeitsstelle unter der Kuppel. Er gab eine herrische, imposante Gestalt ab. Einige in schmieriges Grau gekleidete Arbeiter blickten sie fragend an. Diese hartgesottenen Planetenprospektoren waren von allen Welten zusammengesammelt worden. Es waren schlaksige, blauhäutige Saturnier darunter, spitzköpfige Neptunier, rote Marsianer mit verdeckten Augen und zähe Erdmenschen.


  Der Lärm innerhalb des Bohrlochaufbaus war ohrenbetäubend. Vor allem die riesigen Winden und Trommeln an der Bohrlochöffnung dröhnten laut, genau wie die niedrigen Erzwagen, die in das Loch hineinrumpelten und wieder hervorkamen. Das Bubbern der Luftumwälzungspumpen, das Dröhnen der Atomturbinen und die gebellten Befehle der Aufseher und Vorarbeiter – all dies erhöhte den Lärm noch um ein Vielfaches.


  Das Bohrloch war kein senkrechter Schacht, sondern bestand aus einer Röhre von sieben Metern Durchmesser, die schräg in Richtung Westen in den Boden gebohrt worden war. Zwei Schienenstränge führten in die steil abfallende Röhre hinein. Auf der einen Schiene fuhren leere Grubenwagen in das Loch hinein, auf der anderen kehrten sie beladen mit zertrümmertem Mondgestein zurück, das später außerhalb der Kuppel abgeladen wurde.


  Wissler erhob seine Stimme, um den Lärm zu übertönen.


  »Wir bohren auf eine der großen Höhlen zu. Die Sonaruntersuchungen haben gezeigt, daß es nicht weit dort unten eine gibt. Wenn wir hineingestoßen sind, dann werden wir uns durch das Labyrinth der Spalten und Gänge auf das Radiumvorkommen zuarbeiten.«


  »Warum haben Sie nicht eine Vertikalbohrung niedergebracht, die direkt zur Höhle führt?« wollte King wissen.


  »Auf diese Weise sparen wir Zeit«, meinte Wissler. »Wir folgen einer uralten Ritze, die irgendwann einmal durch einen Erdrutsch verschüttet wurde. Es ist leichter, durch zertrümmerten Fels zu bohren, als durch festes Gestein.«


  Larsen King war nicht befriedigt.


  »Trotzdem machen Sie nicht genügend Fortschritte. Ich verstehe einfach nicht, warum Sie so langsam vorankommen. Jetzt sehen Sie sich doch nur die leeren Grubenwagen dort an, die gerade zurückkommen!«


  Er deutete auf die leeren Erzwagen, die alle unbeladen wieder aus dem Loch hervorrumpelten. Wissler schien besorgt zu sein.


  »Irgend etwas muß dort unten mit der Bohrmannschaft passiert sein. Ich hoffe nur, daß sie nicht wieder mit diesem lächerlichen Aberglauben kommen.«


  »Was soll das heißen?« fragte King wütend. »Wovon reden Sie?«


  »Das hat die Arbeiten so verlangsamt«, erklärte Wissler nervös. »Die Männer werden immer abergläubischer, wenn es um Bohrungen auf dem Mond geht.«


  »Der Teufel soll ihren Aberglauben holen! Und die Leute dazu!« tobte der Unternehmer. »Was haben die denn nur für Unfug im Kopf?«


  »Es geht um die alten Lunarier. Sie wissen schon, die Rasse, die vor Urzeiten auf dieser Welt gelebt hat«, erklärte Wissler. »Einige der Arbeiter haben sich die Ruinenstadt angesehen. Sie liegt nur wenige Meilen von hier, ebenfalls auf dem Boden der Schlucht. Was sie dort gesehen haben, hat ihnen gar nicht gefallen. Es hat sie erschreckt, und seitdem haben sie ziemlich viel miteinander darüber geredet. Es gefällt ihnen nicht mehr, schichtweise im Schacht zu arbeiten. Viele von ihnen brummen etwas davon, daß auf dieser Schlucht ein Fluch liege, den die Lunarier zurückgelassen hätten, die hier vor langer Zeit gelebt haben. Sie sagen, je tiefer man in den Mond eindringt, um so gefährlicher werde der Fluch.«


  Larsen King machte eine abfällige Handbewegung.


  »Und wegen dieses Unsinns haben Sie es zugelassen, daß die Arbeiten in Verzug geraten?«


  Gil Strike, der in den schrägen Tunnel hineingeblickt hatte, wandte sich nun zu seinen beiden Begleitern um.


  »Da kommt die Bohrmannschaft zurück«, meldete er. »Ihre Schicht endet erst in einer Stunde. Sie haben ihre Arbeitsstelle vorzeitig verlassen.«


  Aus dem Schacht kamen Mondarbeiter auf den ratternden Wagen und stiegen hastig aus, ganz so, als seien sie froh, den Schacht verlassen zu haben.


  Als letzter trat ein kräftiger grünhäutiger Jupiteraner aus dem Schacht.


  »Das ist Hok Kel, der Steiger dieser Schicht«, sagte Wissler zu seinem Chef als der Jupiteraner näher trat. »Was ist passiert?« fragte er.


  Der Jupiteraner schüttelte den Kopf und blickte angewidert zu den Arbeitern hinüber, die aufgeregt miteinander sprachen. »Sie sind in Panik geraten«, grollte er. »Alles nur, weil wir während der Bohrung auf das hier gestoßen sind.«


  Er zeigte den Gegenstand, den er in der Hand hielt, vor. Es war ein ausgetrocknetes Stück Knochen, der Arm eines uralten Skeletts. Doch statt fünf Fingern besaß die Hand ein Netz von über einem Dutzend schlanker Knochen.


  Wisslers Augen weiteten sich.


  »Das muß der Arm eines alten Lunariers sein!«


  »Das haben die Männer auch gesagt«, erwiderte Hok Kel mißmutig. »Sie sind schon den ganzen Tag nervös gewesen, weil wir heute morgen ein paar bearbeitete Steinbrocken ausgegraben haben und ein kleines Metallgerät. Das hier hat sie dann in Panik versetzt.«


  »Dieser kleine Knochen?« rief Larsen King ungläubig.


  Er sah zu den aufgeregt tuschelnden Bergarbeitern hinüber, Verachtung im Blick.


  »Ich will verdammt sein, wenn es jemals so etwas gegeben hat! Daß ein Haufen harter Grubenarbeiter wegen so einer Kleinigkeit in Panik gerät!«


  Die bunt zusammengewürfelte Schar der Arbeiter blickte ihn mißmutig an. Dann ergriff ein hochgewachsener rothaariger Marsianer mit tiefliegenden Augen das Wort, um ihm zu antworten.


  »Es ist nicht nur der Knochen. Es geht um das, was er bedeutet«, sagte er langsam. »Daß er hier gefunden wurde, beweist, daß die alten Lunarier vor Urzeiten durch diese Spalte nach unten gegangen sind, bevor sie verschüttet wurde.«


  »Und wenn schon?« fragte King abfällig. »Was macht das denn heute für einen Unterschied, was diese Wesen vor Urzeiten mal gemacht haben?«


  Ein hagerer grauhäutiger Neptunier antwortete grollend: »Für uns macht das schon einen Unterschied. Wir wollen nicht dorthin, wo diese Mondteufel gewesen sind. Vielleicht leben ja einige von ihnen noch dort unten.«


  »Vielleicht seid ihr aber auch nur ein Haufen zähneklappernder Memmen!« schnaubte Larsen King. »Leute, die sich vor Menschen fürchten, die schon seit Jahrtausenden tot sind!«


  »Das waren keine Menschen, das waren Teufel«, brummte ein Saturnier. »Wir haben drüben in der toten Stadt gesehen, wie sie aussahen.«


  Kings harte Stimme übertönte das Gemurmel.


  »Ich habe jetzt genug von diesem Quatsch!« sagte er in befehlendem Ton. »Sie haben den Vertrag unterschrieben, Sie werden ihn auch einhalten. Und jetzt gehen Sie zurück in den Schacht!«


  Seine peitschende Stimme brachte die murrenden Männer zum Schweigen. Unsicher blickten sie einander an. Dann schritten sie gehorsam zu den Metallwagen zurück, die in das Bohrloch hineinfuhren. Doch ihr Zögern war nicht zu übersehen.


  »Lassen Sie sie bohren!« fauchte King Hok Kel an. »Lassen Sie ihnen keine Zeit, um über diesen abergläubischen Unfug nachzudenken.«


  Der jupiteranische Steiger nickte etwas zweifelnd und folgte seinen Männern. »Vielleicht wird es ja besser, wenn wir erst einmal bis zur Höhle durchgestoßen sind.«


  »Mondteufel!« schnaufte Larsen King wütend. »Diese dämlichen Angsthasen!«


  Er drehte sich zu Albert Wissler um.


  »Was zum Teufel hat den Leuten in der Ruinenstadt denn solche Flausen in den Kopf gesetzt?«


  Wissler antwortete nervös: »Dort gibt es ein paar Steinfiguren, die wie Götzen aussehen und ziemlich schaurig sind. Und andere Dinge …«


  »Ich werde dort selbst nachsehen«, entschied King. »Wenn sie die Männer derart beeinflussen, dann könnte es das Sinnvollste sein, die Ruinen einfach zu sprengen. Kommen Sie, Wissler. Strike, Sie bleiben hier und sorgen dafür, daß sie nicht noch einmal ihre Arbeit unterbrechen.«


  Nachdem sie Raumanzüge und Helme angezogen hatten, verließ King mit dem hageren Wissenschaftler die Kuppel durch die Luftschleuse.


  Sie schritten in Richtung Westen. Wissler leuchtete den Weg mit einem Kryptonhandscheinwerfer aus. Außerhalb der Kuppel herrschte tiefe Dunkelheit, das dünne Licht der Sterne, das bis nach hier unten gelangte, erhellte die hoch aufragenden Felsenmassen nur notdürftig. Weit über ihnen war die Öffnung der Schlucht als schmaler Spalt zu erkennen, durch den man einen Ausschnitt des sternübersäten schwarzen Himmels sah.


  Endlich kamen sie zu einer Gruppe weißer Ruinen. Die beiden Männer schritten weiter. Der blaue Strahl des Kryptonscheinwerfers durchschnitt die Finsternis.


  Die Lunarierstadt war eine einzige riesige Grabstätte gigantischer Ruinen. Die Gebäude waren aus hartem weißem Mondgestein erbaut worden und bedeckten eine Fläche von etwa zweieinhalb Quadratkilometern.


  Die Stadt war spiralförmig gebaut, und noch immer war eine schmale Straße zu erkennen, die in immer größer werdenden Kreisen verlief. Es war eine beunruhigend fremdartige Architektur: Hohe, ausgekehlte Säulen bildeten Eingangshallen zu fensterlosen Steingebäuden, die wie riesige Mausoleen aussahen. Oben an den Säulen waren zahlreiche steinerne Fratzen von Ungeheuern angebracht – riesige, tausendfüßige Würmer, die starr auf die Besucher herunterblickten, wolfsähnliche Untiere und andere.


  »Das sind wohl Darstellungen früherer Mondtiere«, meinte Wissler. »Man nimmt an, daß die Mondhunde von einer dieser Arten abstammen, von einer Art, die sich der schwindenden Luft des Mondes anpassen konnte.«


  »Über diese Mondhunde wird eine Menge Unsinn erzählt«, spottete Larsen King. Er blickte um sich. »Was, zum Teufel, hat diesen Ort nur so zertrümmert?«


  Die Lunarierstadt sah aus, als sei sie von Riesenhänden zerschmettert worden. Viele der Straßen waren von umgestürzten Säulen und Geröll versperrt, und mitten in der Stadt ragte eine riesige Ruine empor.


  »Ich nehme an, daß das Bombardement kosmischer Partikel, die auch die Krater geschaffen haben, diese Stadt zerstört hat. Es hat wohl auch den Erdrutsch bewirkt, der die Spalte verschüttete.«


  Sie kletterten über den Schutt auf die Stadtmitte zu.


  »Das muß wohl irgendeine Art von Tempel gewesen sein«, murmelte Wissler, der mit seinem Scheinwerfer den Weg anführte. »Sehen Sie sich das an, dann wissen Sie auch, was die Leute in Angst und Schrecken versetzt hat.«


  Sie waren in einen gewaltigen, unüberdachten Tempel getreten, dessen Boden von herabgestürzten Trümmerstücken übersät war. Er war so groß, daß der blaue Strahl des Kryptonscheinwerfers nicht bis zur gegenüberliegenden Seite reichte. Als Wissler ihn schräg emporrichtete, erkannten sie vier Steinkolosse.


  Obwohl sie menschlichen Gestalten entfernt ähnelten, wirkten diese vier steinernen Gestalten, die steif dasaßen, doch seltsam fremd. Ihre Körper waren gedrungen, kurz und besaßen keine Hälse. Die Köpfe waren rund, die Augen tellerförmig mit seltsamen schweren Lidern, die Nasen bestanden lediglich aus zwei klaffenden Nüstern über den schlitzförmigen Mündern. Die Hände und Füße bestanden aus flachen, netzartigen Tatzen.


  Larsen King sagte abfällig: »Das sind also die steinernen Lunarier, vor denen die Männer sich fürchten!«


  »Es sind nicht nur die Statuen«, warf Wissler ein. »Es liegt daran, daß bisher noch niemand Überreste von Lunariern in dieser Stadt gefunden hat. Was ist aus ihnen geworden? Wohin sind sie verschwunden?«


  »Bah, Sie sind ja genauso abergläubisch wie diese Männer!« höhnte sein Chef. »Kein Wunder, daß …«


  Wisslers entsetzter Schrei unterbrach ihn.


  »Was ist denn das?«


  Hinter dem Gebäude, das in ihrem Rücken lag, trat eine dunkle Gestalt hervor. Wisslers zuckender Scheinwerferstrahl gab beredtes Zeugnis vom Zustand seiner Nerven.


  Dann atmete er erleichtert auf. Es war ein Mann in einem Raumanzug. Sie erkannten Gil Strikes Habichtgesicht hinter der Helmscheibe.


  »Was ist los? Wieder Ärger mit den Männern?« fragte King in scharfem Ton über das Funkgerät in seinem Helm.


  Strikes Stimme klang aufgeregt und jubelnd. »Nein, das ist es nicht. Wir haben gerade eine Funkmeldung von der Planetenpatrouille bekommen. Sie haben Captain Future entdeckt, wie er auf dem Mond gelandet ist. Er und die Future-Leute sitzen in den Bergen südöstlich von hier in der Falle!«


  


  


  VII

  Die Mondhundschlucht


  


  Curt Newton hatte äußerste Vorsicht entfaltet, um beim Anflug auf den Mond nicht entdeckt zu werden. Er lenkte die Comet auf die dunkle Seite des Trabanten und hielt sie im Raumschatten, damit die Patrouillenkreuzer sie nicht aufspürten.


  Curt glaubte, daß die Jagd auf ihn mittlerweile etwas nachgelassen haben mußte. Doch in Mondnähe gab es immer Patrouillenschiffe, die zur sogenannten Mondschwadron gehörten. Diese Schwadron besaß zwar keinen Stützpunkt auf dem Mond, beobachtete aber einen Raumsektor, in dessen Mittelpunkt der Mond lag, auf Raumverkehr, der zur Erde flog.


  Das Glück schien der Future-Mannschaft gewogen zu sein. Sie folgten dem Schatten, ohne einen einzigen Patrouillenkreuzer zu entdecken. Nun lenkte Captain Future das Schiff um den Trabanten herum auf das grelle Glasmeer zu, das südlich von der Großen Nordkluft lag. Schon bald trat die Comet aus dem Schatten hervor und jagte über die weiße Bimssteinwüste, die im Sonnenlicht gleißte.


  »Ich will zu einer bestimmten Schlucht nördlich des Glasmeeres«, erklärte Curt seinen Kameraden in der Kontrollkabine. »Ihr erinnert euch ja wohl noch daran, daß wir sie vor zwei Jahren einmal erforscht haben. Dort gab es einen Bodenspalt, der tief ins Innere des Mondes zu führen schien.«


  Die drei nickten.


  Schon bald hatte die Comet die Wüste hinter sich gelassen und jagte über die hohen, zerklüfteten Gipfel des Thompson Gebirges hinweg. Es war eine Wildnis aus spitzen weißen Gipfeln, die das darüber hinwegrasende Schiff wie gebleckte Fänge zu bedrohen schienen. Mehrere Kilometer voraus glitzerte das Glasmeer, über das sie noch hinwegmußten.


  Plötzlich stießen vier grimmig aussehende Kreuzer aus der sternenübersäten Leere wie Meteoriten auf die Comet hinunter.


  »Patrouillenkreuzer!« rief Otho. »Sie beobachten den Mond mit ihren Geräten …«


  »Captain Future ahoi!« ertönte eine wahre Stentorstimme im gleichen Augenblick aus dem Televisor auf einer Breitbandausstrahlung. »Hier spricht die Planetenpatrouille! Landen Sie sofort und ergeben Sie sich, sonst werden wir Sie abschießen!«


  »Niemanden werdet ihr abschießen!« fauchte Otho mit flammenden Augen und sprang an die Einsatzkonsole für die Protonenkanonen. »Beim Sonnengott, ich werde euch …«


  »Bleib von der Kanone weg!« befahl Captain Future scharf. »Auch mit Betäubungseinstellung bringst du sie um, wenn die Schiffe mit der bewußtlosen Besatzung abstürzen.«


  Wieder ertönte die Stimme donnernd aus dem Televisor.


  »Wenn Sie nicht sofort landen, eröffnen wir das Feuer! Sie können nicht mehr entkommen!«


  »Sie haben recht!« dröhnte Grag beunruhigt. »Sie haben uns aus der Höhe voll unter Kontrolle, Chef.«


  Curt hatte die mißliche Lage bereits erfaßt. Sie waren im Tiefflug über die Berge gejagt. Die vier Patrouillenkreuzer waren sofort ausgefächert, um sie von oben festzunageln. Sie konnten nun nicht mehr höher gehen, ohne in ein mörderisches Kreuzfeuer zu geraten. Er wollte aber auch nicht auf die Patrouille schießen, also entschied er sich für den einzigen Fluchtweg, der ihnen noch offenstand. Er rammte das Zyklotronpedal herunter und warf den Steuerknüppel zuerst nach rechts und dann ein Stück nach vorn.


  Die Comet jagte mit kreischenden Triebwerken zwischen den Mondgipfeln hinab, als wolle sie Selbstmord begehen. Curt warf sie nach rechts und lenkte sie mit rasender Geschwindigkeit zwischen den Felsen und Bergen hindurch. Es war das Meisterstück eines großartigen Piloten – dicht an den tödlichen Felsen vorbei, ohne sie auch nur anzukratzen.


  Er glaubte der Patrouille durch diesen Hakenschlag zu entkommen, und rechnete damit, daß sie ihm nur zögernd folgen würden. Doch plötzlich explodierte zur Linken ein Schauer atomarer Geschosse. Die Patrouillenkreuzer hatten die Comet von oben unter schweren Beschuß genommen.


  »Patrouillenschießkünste!« höhnte Otho mit funkelnden grünen Augen. »Denen würde ich gerne mal das Schießen beibringen!«


  Captain Future riß den Knüppel scharf nach links, um die Comet zwischen zwei hohen Felsgipfeln hindurchzulenken. Da explodierten weitere Atomgeschosse rechts vor dem fliehenden Schiff, und der grelle Lichtblitz blendete Curt einen kurzen Augenblick lang. Plötzlich gab es einen gewaltigen Ruck, der sie wild durchschüttelte.


  »Wir haben einen der Gipfel gestreift!« schrie Grag.


  Die linke seitliche Raketenröhre der Comet war von dem Aufprall zerquetscht worden. Einen Augenblick schleuderte das Schiff wild umher, dann stürzte es mit der Schnauze nach unten in das felsige Tal zwischen den beiden Gipfeln hinunter.


  Curt Newton sah, wie die gleißenden Felsen mit rasender Geschwindigkeit auf sie zukamen. Instinktiv trat er voll auf die Pedale für die Zyklotrone und die Bremsraketen, bevor die Comet den Boden erreichte. Der gewaltige Bremsschub riß das Schiff einige Meter hoch, es rollte zur Seite, donnerte auf die Felsschicht hinab und blieb schließlich liegen.


  »Chef, bist du verletzt?« rief Grag.


  Der große Roboter war zusammen mit Otho aufgestanden, und zusammen mit Simon Wright beugten sie sich besorgt über Curt.


  Captain Future schüttelte seinen Kopf, um ihn klar zu bekommen, dann sprang er unsicher auf die Beine.


  »Die linken Seitenröhren sind weg, aber wenn die Treibstoffzufuhr nicht gerissen wäre, dann könnten wir wieder starten!« rief er.


  »Wir brauchen nur zwanzig Minuten, um eine neue Treibstoffleitung zu montieren«, erwiderte Otho.


  »So viel Zeit haben wir nicht mehr«, sagte Curt. »Diese Kreuzer werden sich wie die Habichte auf uns stürzen …«


  »Da kommen sie schon!« rief Grag und deutete auf den Sichtschirm.


  Sie sahen, wie die vier Patrouillenkreuzer im Tiefflug über die weißen Gipfel und das Felsental hinwegflogen.


  »Sie haben uns ausgemacht und werden so nahe landen wie möglich, um dann in Raumanzügen hierherzukommen«, meinte Curt. »Wenn wir warten, bis wir die Treibstoffleitung repariert haben, dann erwischen sie uns garantiert. Wir müssen das Schiff verlassen.«


  »Die Comet verlassen?« fragte Otho entsetzt. »Das können wir doch nicht! Wie sollen wir denn dann die Schlucht erreichen?«


  »Zu Fuß, in Raumanzügen«, gab Curt Newton zur Antwort.


  »Das sind dreihundertfünfzig Kilometer!« rief Grag schockiert. »Und das über dieses teuflische Glasmeer …«


  »Entweder das, oder wir lassen uns hier festnehmen und überlassen Larsen King und seinen Leuten das Spiel«, meinte Captain Future. »Grag, sammel die Transformatoren und die andere Ausrüstung ein. Verstau alles auf deinem Rücken. Sie sind ziemlich klein, du wirst sie also tragen können«, befahl er dann. »Otho, du holst uns unsere Raumanzüge. Wir brauchen zusätzliche Sauerstofftanks und je einen Oxidkonverter. Beeilt euch!«


  Es war offensichtlich, daß Eile geboten war. Die Männer der Patrouille würden schon bald eintreffen.


  Grag sammelte hastig die kompakte elektronische Ausrüstung zusammen, die Curt für ihren geheimen Plan zusammengestellt hatte. Er hatte vorsorglich Geräte ausgesucht, die sehr leicht waren und mühelos transportiert werden konnten. Grag schnallte sich alles auf den Rücken und nahm auch einen dicken Metallstab mit.


  Captain Future und Otho hatten inzwischen ihre Raumanzüge angezogen. Am Gürtel trugen sie einen zusätzlichen Aluminattank mit Sauerstoff und einen kompakten Oxidkonverter, beides neben ihren Protonenpistolen. Ihre Spezialtaschen waren bereits mit Notrationen an Nahrungsmitteltabletten und Wasser ausgerüstet.


  »Und jetzt schnell aus dem Schiff!« rief Curt. »Sie werden in zwei Minuten ins Tal kommen.«


  Sie traten durch die Luftschleuse aus der Comet in das gleißende Sonnenlicht des luftlosen Mondes hinaus.


  Otho blieb zögernd stehen.


  »Wir können die Comet doch nicht einfach so liegenlassen!«


  Curt wußte, wie seinen Kameraden zumute war. Auch er war tief betrübt, ihr wunderbares, treues kleines Schiff dem Gegner überlassen zu müssen. Doch im Augenblick hing alles davon ab, daß sie rechtzeitig entkamen.


  »Wir werden uns die Comet schon noch wiederholen, keine Bange!« sagte Captain Future. »Aber jetzt beeilt euch! Über den Felsgrat dort!«


  Sie rannten durch das felsige Mondtal auf einen Felsvorsprung zu, der ihnen kurzzeitig Deckung geben würde. Es war ein ehrfurchteinflößender Anblick: Die beiden Gipfel, die zu beiden Seiten emporragten, waren dreitausend Meter hoch. Sie gleißten grausam und mörderisch im ungefilterten Licht der Sonne.


  Die Future-Mannschaft lief so schnell sie konnte. Obwohl sie leichter waren als auf der Erde, stolperten sie häufig und rutschten auf dem losen Geröll aus, bis auf das Gehirn, das schnell und mühelos auf seinen Strahlen dahinglitt.


  Schließlich hatten sie den Grat erklommen und blickten von der anderen Seite zurück. Curt Newton murmelte:


  »Wir haben es gerade noch geschafft. Ich glaube nicht, daß sie uns gesehen haben.«


  Etwa zwanzig Männer in Raumanzügen liefen mit gezückten Atomflammern auf der anderen Seite ins Tal und auf die Comet zu.


  »Verdammt noch mal! Daran zu denken, daß diese grünen Jungen jetzt unsere Comet in die Finger bekommen!« schimpfte Otho.


  Obwohl sie nun auf einer atmosphärelosen Welt waren, konnten Curt und Otho sich über ihre geheimen, abhörsicheren Funkgeräte in ihren Anzügen unterhalten. Das Gehirn und Grag hatten beide ebenfalls solche Sender eingebaut.


  »Daran können wir nichts ändern«, meinte Curt knapp. »Wir müssen weiter. Sie werden bald festgestellt haben, daß wir uns nicht im Schiff befinden, dann geht die Jagd erst richtig los.«


  Hastig machten sie sich am Ende des Tals an den Aufstieg. Wenn sie das Glasmeer überquerten, dann konnten sie etwa ein Zehntel des Weges zu der dreihundertfünfzig Kilometer entfernten Schlucht abkürzen, aber sie alle wußten, mit welchem Risiko dies verbunden war.


  Das Gehirn, das neben ihnen dahinglitt, wandte sich plötzlich um.


  »Mein Junge, da kommen Schiffe!« warnte Simon.


  Sie erblickten zwei Kreuzer, die über den weißen Gipfeln hinter ihnen erschienen und gerade hoch genug gingen, um die Berge überfliegen zu können.


  »Jetzt suchen sie uns!« rief Curt. »Schnell, unter den Vorsprung dort!«


  Gerade noch rechtzeitig sprangen sie unter einen nahe liegenden Felsvorsprung. Die Patrouillenkreuzer flogen dicht über ihr Versteck hinweg.


  »Sie werden die ganzen Berge nach uns durchkämmen«, meinte Otho. »Die Patrouille mag ja ziemlich dämlich sein, aber gründlich ist sie auf jeden Fall.«


  »Ich bin das nicht gewöhnt, einfach so gejagt zu werden«, beschwerte sich Grag. »Ich schätze, ich bin wohl nicht als Gesetzloser gegossen worden.«


  Curt Newton führte seine Freunde eilig in Richtung Nordwesten weiter. Einmal mußten sie erneut in Deckung gehen, als die Kreuzer über ihren Köpfen hinwegflogen.


  Schließlich lag die weiße Bimssteinwüste vor ihnen, die sich nordwestwärts bis zum Glasmeer erstreckte. Sie mußten es mit der Wüste versuchen, denn die Patrouillenkreuzer hatten ihnen den anderen Weg ja abgeschnitten.


  »Das hier wird der schlimmste und gefährlichste Teil«, meinte Captain Future warnend. »Wir müssen uns beeilen!«


  Sie liefen in die gleißende Wüste hinaus. Der weiße Bimsstein war so nachgiebig und bröckelig wie Sand. Selbst durch ihre isolierten Raumanzüge spürten sie sein grelles Licht und die enorme Hitze.


  Als sie einige Kilometer weit gekommen waren, stieß Curt plötzlich einen warnenden Ruf aus. Über der Bergkette erschien ein Patrouillenkreuzer und nahm Kurs auf die Wüste.


  »Jetzt haben sie uns!« rief Otho wütend. »Hier können wir uns nicht verstecken!«


  »Runter in den Bimsstein!« befahl Curt. »Bedeckt euch damit!«


  Sofort warfen sie sich zu Boden und bedeckten sich so schnell mit dem weißen Staub, wie sie nur konnten.


  Der Patrouillenkreuzer flog im Tiefflug in knapp einem Kilometer Entfernung westlich an ihnen vorbei. Sie sprangen wieder auf die Beine und gingen weiter. Schon bald war von den Thompson Gebirge nichts mehr zu sehen. Weil der Mond so klein war, wirkte sein Horizont immer seltsam nahe. Curt Newton blickte ab und zu besorgt zurück, denn er wußte, daß die Suche der Verfolger unerbittlich fortgesetzt werden würde.


  Am Horizont vor ihnen war eine dünne Linie unerträglich grellen Lichts zu erkennen. Es war so gleißend, daß es ihnen unmöglich war, dort hinzublicken. Das war das Glasmeer, das sie zum Teil überqueren mußten, um zu der Schlucht zu gelangen, die ihr Ziel war.


  Sie begannen damit, sich innerlich auf diese Strapaze einzustellen. Das Glasmeer war ein großes, ungefähr viereckiges Gebiet, in dem das Mondgestein irgendwie mit glasigem grünem Obsidian verschmolzen war. Man nahm allgemein an, daß Vulkane in den Urzeiten des Monds dieses Phänomen verursacht hatten, aber manche Planetographen vertraten auch andere Theorien. Auf jeden Fall war das Glasmeer eine riesige, glitzernde Fläche, die das Sonnenlicht mit blendender Helligkeit reflektierte.


  »Haltet die Augen soviel wie möglich geschlossen«, schärfte Curt seinen Kameraden ein. »Und bleibt eng zusammen, damit wir uns nicht gegenseitig verlieren.«


  »Ich glaube, ich habe meine Augen schon während dieses ganzen Schlamassels geschlossen gehalten«, meinte Otho. »Geh schon los, Chef! Ob wir uns jetzt braten lassen oder erst später, das macht auch keinen Unterschied mehr.«


  Als sie auf die glasige, glatte Schicht traten, hatte Curt Newton die Augen fast völlig geschlossen, und doch drang der grelle Widerschein noch durch seine Lider in die Augen und stach ihm ins Gehirn. Die Hitze war mittlerweile derart groß, daß sie selbst im isolierten Raumanzug unerträglich war. Alle paar Minuten öffnete Curt die Augen ein kleines Stück, um sich zu vergewissern, daß sie immer noch in nordwestlicher Richtung schritten. Doch er war so geblendet, daß er nichts erkennen konnte. Er mußte sich einfach darauf verlassen, daß sie nicht vom Kurs abkamen.


  In seinem Raumanzug herrschte eine Temperatur wie in einem Ofen. Seine Haut war schnell ausgetrocknet, sein Mund auch, und sein Kopf schmerzte. Er merkte nur, wie seine Füße über das rutschige Glas schritten und wie seine Gefährten sich festhielten, um einander nicht zu verlieren. In seinem umnebelten Gehirn wurde die Zeit zu einer bedeutungslosen Größe, und er wußte schon bald nicht mehr, wie lange sie eigentlich schon durch diese Hölle geschritten waren.


  »Ich … ich kann überhaupt nichts sehen«, hörte er Othos erstickte Stimme. »Sind wir nicht bald am Ende?«


  »Es können nur noch wenige Kilometer sein«, meinte Curt. »Bleibt zusammen!«


  Er stolperte unbeirrt weiter. Endlich merkte er, daß er wieder bröckeligen Bimsstein unter den Füßen hatte.


  »Wir haben es geschafft!« rief Curt. »Wir haben das Glasmeer überquert!«


  »Ich kann immer noch nichts sehen«, meinte Otho krächzend.


  Es dauerte einige Zeit, bis ihre Augen sich wieder erholt hatten. Dann machten sie sich wieder in nordwestlicher Richtung auf den Weg.


  Als er sich an seiner Umgebung orientiert hatte, merkte Captain Future, daß sie nur noch wenige Kilometer südlich von der Großen Nordkluft entfernt waren. Unablässig suchten seine Augen den kahlen Horizont nach der Schlucht ab, die ihr Ziel war. Schließlich entdeckte er sie: eine dunkle Linie am Wüstenhorizont.


  »Da ist sie!« rief er und merkte, wie sein Herz freudig schneller schlug. »Jetzt sind wir bald für eine Weile in Sicherheit.«


  »Damit meinst du doch nur, daß der eigentliche Ärger jetzt erst anfängt«, brummte Otho. »Es ist lichter Tag, vergiß das nicht! Da werden die verdammten Mondhunde, die diese Schlucht heimsuchen, auf Nahrungssuche sein.«


  »Vor Mondhunden braucht man keine Angst zu haben«, meinte Grag väterlich. »Es hängt alles davon ab, wie man mit ihnen umgeht. Du hast ja gesehen, wie ich den kleinen Eek gezähmt habe.«


  


  *


  


  Die Schlucht war so tief, daß das Sonnenlicht nicht bis zu dem von großen Felsbrocken übersäten Boden dringen konnte. Überall an den steilen Wänden waren gähnende Spalten zu erkennen, und an vielen Stellen glänzte der Fels metallisch. Diese Metallerze waren es, die die Mondhunde anlockten. Sie lebten von Metallen und konnten sie auf weite Entfernungen wittern. Das machte sie auch so gefährlich für Menschen, die metallene Raumanzüge trugen.


  »Die Spalte, die ich beim letztenmal entdeckt habe, befindet sich in der Nähe des Westendes der Schlucht«, sagte Captain Future. »Kommt!«


  Sie kletterten in die schattige Schlucht hinab und blickten angestrengt zwischen den Felsbrocken hindurch in Richtung Westen.


  Als sie um einen Geröllhaufen traten, standen plötzlich zwei Mondhunde vor ihnen. Es waren große, wolfsähnliche Tiere mit Silikatkörpern, die die Future-Mannschaft mit seltsam verschleierten Blicken anstarrten. Dann sprangen sie sie auch schon mit gebleckten Zähnen an.


  Curt und Otho gaben Schüsse mit ihren Protonenpistolen ab, obwohl sie wußten, daß das zwecklos war. Das anorganische Silikatgewebe eines Mondhundes war immun gegen Protonenstrahlen. Die Strahlen trafen auf die Tiere, ohne sie aufzuhalten.


  Doch Grag hielt sie auf. Er holte mit seiner großen Metallstange aus und schleuderte die beiden Mondhunde mit einem Hieb zur Seite. Sie sprangen wieder hoch und suchten hastig das Weite.


  »Hab’ ich es euch nicht gesagt? Es hängt nur davon ab, wie man mit ihnen umgeht!« prahlte Grag.


  »Ich hoffe, daß du auch weißt, wie man mit einem ganzen Haufen von ihnen gleichzeitig umgeht!« schrie Otho. »Hinter uns ist ein ganzes Rudel davon!«


  


  


  VIII

  Die Mondhöhlen


  


  Curt und seine Gefährten wandten sich um. Während ihrer Auseinandersetzung mit den beiden Mondhunden hatten sie nicht bemerkt, daß ein großes Rudel der wilden grauen Tiere durch die schattige Schlucht von hinten auf sie zugekommen war. Die unheimliche Lautlosigkeit, mit der diese Wesen angriffen, war furchteinflößender als jedes Geheul.


  Ihre meißelähnlichen Fänge glitzerten im Schatten. Die Future-Leute wußten, daß sie nur zu stürzen brauchten, dann würde sich die Meute auf sie werfen und ihnen das Metall von den Anzügen reißen und Grags Metallkörper zerfetzen. Mit untrüglichem Instinkt hatten die Mondhunde sie gewittert.


  »Zur Spalte!« rief Captain Future. »Das ist unsere einzige Chance! Von dort drinnen aus, können wir sie abhalten.«


  Sie stürzten vor und rannten zwischen den Felsbrocken durch die Schatten in Richtung Westen. Das Gehirn hätte sich mit seinen Magnetstrahlen mühelos in Sicherheit bringen können, aber es war nicht Simon Wrights Art, seine Freunde im Stich zu lassen.


  Endlich hatte Curt die gesuchte Spalte entdeckt. Es war ein schmaler Riß, der an der Nordwand der Schlucht in die Tiefe führte. Doch die Mondhunde kamen immer näher.


  »Warum bleibst du nicht stehen und zeigst uns, wie gut du mit ihnen umgehen kannst?« konnte Otho sich auch im Laufen nicht verkneifen zu höhnen. »Zähm sie doch, so wie du Eek gezähmt hast!«


  Grag gab keine Antwort und stolperte unbeholfen weiter. Die Spalte war noch dreißig Meter entfernt, da machte Simon einen Ausfall.


  Das Gehirn flog zurück und lenkte seine schimmernden Traktorstrahlen in die Gesichter der Mondhunde. Die Tiere schreckten zurück. So gewannen Curt, Grag und Otho genügend Zeit, um die Spalte zu erreichen. Sie stürzten hinein, und Simon folgte ihnen blitzschnell.


  Kurz darauf hatte auch die Meute den schmalen Felsspalt erreicht und versuchte sich mordlustig hineinzudrängen. Doch nun stellte Grag sich den Tieren in den Weg und bearbeitete sie mit seinem schweren Metallstab.


  Hastig zogen die Mondhunde sich vor seinen Hieben zurück. Wieder griffen sie an, und wieder gelang es ihnen nicht, in den Spalt einzudringen. Schließlich kauerten sie sich wartend vor der Öffnung zusammen.


  »Und nun?« fragte Otho besorgt. »Wenn wir jetzt weitergehen, dann kommen sie uns sofort nach.«


  Curt zeigte auf das Geröll, das den Gang fast versperrte. »Wir können eine Mauer errichten, die sie abhalten wird.«


  Fast eine volle Stunde lang arbeiteten sie daran, bis sie eine fast drei Meter hohe Mauer am Eingang errichtet hatten, über die die Mondhunde niemals würden springen können.


  Dann schöpften sie einen Augenblick lang Luft. Staunend blickte Otho sich um. Sie befanden sich in einem schmalen Gang, der steil nach unten führte. Dort herrschte tiefe Finsternis.


  »Mich da durch dieses Labyrinth von Gängen und Höhlen zu zwängen, das gefällt mir gar nicht«, brummte der Androide. »Da ist mir freies Terrain lieber.«


  »Anders kommen wir nicht bis zu dem Radiumvorkommen«, erwiderte Curt entschlossen. »Ich habe ein Radioskop mitgebracht, damit können wir uns orientieren und werden uns schon in dem Wirrwarr zurechtfinden.«


  Er nahm das kleine Radioskop aus dem Packen auf Grags Rücken. Die Geräte schienen noch alle intakt zu sein. Offenbar hatte ihre abenteuerliche Flucht ihnen nichts anhaben können.


  Captain Future nahm seinen Kryptonscheinwerfer vom Gürtel und schaltete ihn ein. Er leuchtete mit dem blauen Strahl in die dunkle Öffnung hinein. »Es wird Zeit, zu gehen«, sagte er mahnend. »Es ist noch ein weiter Weg bis zu diesem Radiumvorkommen.«


  


  *


  


  Das Labyrinth, das sie nun durchquerten, war lediglich ein enger Riß im Fels, so daß sie hintereinander gehen mußten. Überall hingen Felsstücke drohend über ihren Köpfen, bereit, sie jeden Augenblick zu zermalmen, und Curt bewegte sich mit äußerster Vorsicht an der Spitze der kleinen Gruppe. Er wußte sehr gut, wie gefährlich es war, einen lunaren Erdrutsch auszulösen.


  Es wurde immer finsterer, und doch schritt das unermüdliche Quartett weiter. Endlich kamen sie in ein düsteres Gangsystem aus schwarzem Mondbasalt, in dem ein Dutzend neuer Ritzen und Gänge zu sehen war.


  »Und wohin wenden wir uns jetzt?« fragte Otho. »Es ist doch völlig unklar, welcher Weg der beste ist.«


  »Dann wollen wir raten«, meinte Grag.


  Er zeigte nacheinander mit seiner Metallhand auf jeden einzelnen Spalt und sagte dabei einen alten Abzählvers auf: »Meine Mutter hat gesagt, daß ich diesen nehmen soll.«


  »Deine Mutter?« Otho lachte den Roboter aus. »Haha, deine Mutter, das war eine Maschinenfabrik, und wenn du einen Vater gehabt haben solltest, dann war es bestimmt ein automatischer Niethammer!«


  »Das ist immer noch besser, als von einem Regal voller Reagenzgläser abzustammen wie du!« fauchte Grag.


  »Haltet den Mund, ihr beiden!« befahl Captain Future. »Wir brauchen nicht zu raten. Das Radioskop wird uns schon den richtigen Weg zeigen.«


  Er blickte auf das kleine Gerät. Die Nadel deutete nach Nordosten.


  »In dieser Richtung liegt das Radiumvorkommen«, sagte Curt. »Diese Öffnung hier weist ungefähr dorthin, also kommt jetzt!«


  Sie folgten ihm in die schmale Felsspalte hinein und zwängten sich an Trümmerstücken und Geröll vorbei. Der Gang führte steil hinab, und die nächsten Stunden verbrachten sie damit, mit Hilfe des Radioskops voranzuschreiten.


  Ihr Sauerstoffvorrat ging zur Neige, und sie mußten ihn erneuern. Die kleinen Oxidkonverter holten das lebenswichtige Gas aus den Gesteinsoxiden. Als sie dann eine halbe Stunde einen Gang entlanggeschritten waren, der plötzlich abrupt vor ihnen endete, war Curt schon fast der Verzweiflung nahe.


  Grag hieb wütend mit seiner metallenen Faust gegen die Felswand. »Natürlich mußten wir unsere Zeit damit verschwenden, hierherzukommen!« Dann stutzte er, hieb noch einmal gegen die Wand und rief: »Seltsam! Die Wand vibriert richtig stark, wenn ich dagegenschlage. Dafür gibt es nur einen Grund: Sie ist relativ dünn, und dahinter liegt ein Hohlraum!«


  »Völlig richtig«, meinte Captain Future. »Auf der anderen Seite muß noch eine Spalte oder ein Gang liegen. Ich glaube, wir könnten uns hindurchgraben.«


  Grags Metallstange war ihr einziges Grabwerkzeug. Mit ihr bearbeitete der Roboter unermüdlich den schwarzen Basalt, während die anderen das Geröll fortschafften. Es war eine anstrengende, gefährliche Arbeit. In den Wänden zeigten sich plötzlich frische Risse und warnten sie vor einem Erdrutsch. Doch schließlich hatten sie ein Loch in den Fels gestemmt, das Grag schnell weiter aushöhlte, bis sie sich mühsam hindurchquetschen konnten. Sie kamen in einen großen, dunklen Raum.


  »He, hier gibt es ja Luft!« rief Grag. »Seht doch mal, wie der Staub dort schwebt!«


  »Du bist ja nicht ganz dicht im Kopf!« höhnte Otho. »Eigentlich solltest du doch inzwischen wissen, daß es auf dem Mond keine Luft gibt …«


  Erstaunt unterbrach er sich selbst, als er im Licht von Curts Kryptonlampe sah, wie der feinere Gesteinsstaub tatsächlich in der Luft schwebte. Es mußte also wenigstens etwas Luft hier unten geben.


  Captain Future wagte es, seinen Helm anzuheben, um einen kurzen Augenblick die Luft zu schnuppern. Sie war dünn und kalt, so dünn, daß er sie nicht atmen konnte, aber auf jeden Fall enthielt sie Sauerstoff.


  »Wenn es in diesen oberen Höhlen dünne Luft gibt, dann gibt es weiter unten bestimmt noch eine dichtere Atmosphäre«, rief Curt. »Die würde nämlich nach unten gezogen werden.«


  »Das verstehe ich nicht«, meinte Otho erstaunt. »Ich hätte gedacht, daß die Luft hier unten sich schon lange verflüchtigt haben müßte.«


  »Wie sollte sie denn?« fragte das Gehirn. »Luft kann nur dann von einem Planeten entweichen, wenn es zu einer Molekularverteilung kommt. Aber diese Luft konnte nicht auf diese Weise entkommen, nachdem sie erst einmal ins Innere der Höhlen eingedrungen war. Denn sie wurde hier eingeschlossen, als alle oberen Spalten und Ritzen durch Erdrutsche oder Mondbeben verschüttet wurden.


  Natürlich ist sie im Laufe der Zeit langsam durch feinste Öffnungen und Poren in den freien Weltraum gedrungen. Deshalb ist sie – zumindest hier oben – auch so dünn, was wiederum der Grund dafür ist, daß wir nicht vom Luftdruck umgeblasen wurden, als Grag das Loch schuf. Wir sollten es lieber abdichten.«


  Sie waren alle erstaunt. Seit Jahren hatten sie auf dem Mond gelebt und wie jeder andere auch geglaubt, daß er eine völlig tote, luftlose Welt sei, und jetzt hatten sie atmosphärische Überreste hier unten gefunden!


  Als Captain Future die Höhle mit seinem Leuchtstrahl weiter absuchte, erhöhte sich ihre Verblüffung sogar noch. Sie waren nicht in einen schlichten Gang oder in eine Felsspalte gekommen, sondern in eine riesige Höhle von über eineinhalb Kilometern Länge. Von der Decke hingen gewaltige Felsen herab, die Stalaktiten ähnelten.


  Nachdem sie das von ihnen geschaffene Loch notdürftig abgedichtet hatten, bewegten sie sich unsicher weiter und leuchteten den ehrfurchtgebietenden Ort aus. Plötzlich stieß Grag einen Schrei aus und zeigte nach vorn. Alle eilten zu dem Gegenstand hinüber, auf den er gedeutet hatte. Dort angekommen, blickten sie staunend an ihm hoch.


  Es war eine Statue, ein blasses Steinbild, wie sie sie zuvor schon in der toten Stadt der Lunarier gesehen hatten. Es stellte eine menschenähnliche Gestalt dar, mit einem gedrungenen Körper ohne Hals, runden Augen mit schweren Lidern und mit klaffenden Nüstern. Das abgebildete Wesen besaß ebenfalls flache Pranken mit netzartigen Schwimmhäuten anstelle von Händen und Füßen.


  Die fremde Gestalt stand aufrecht da und zeigte mit einer flossenartigen Hand zum gegenüberliegenden Ende der Höhle. Es war etwas so verblüffend Bestimmtes und Zielbewußtes in dieser Geste und im Blick der Gestalt, daß man fast glauben konnte, die Statue sei lebendig.


  »Dann sind die Lunarier also schon vor Urzeiten bis hier unten vorgestoßen!« murmelte das Gehirn. »Sie sind wahrscheinlich der Luft hinunter in die Höhlen gefolgt.«


  Curt nickte nachdenklich.


  »Deshalb haben wir in der toten Stadt an der Oberfläche auch keine Überreste von Lunarien gefunden. Sie sind alle hier unten gestorben.«


  Er schritt in die Richtung, in die die Statue zeigte. Am anderen Ende der Höhle kamen sie an eine Öffnung, die auf einen ausgetretenen Pfad führte, der noch schwach zu erkennen war. Plötzlich zeigte Otho in die gleiche Richtung.


  »Chef, sind wir da so sicher, daß wirklich alle Lunarier gestorben sind?« rief er.


  Auf dem Pfad lag feiner Steinstaub. Und im Staub war, so frisch, als sei er eben erst hinterlassen worden, der Abdruck eines Flossenfußes!


  


  


  IX

  Gestalten in der Finsternis


  


  Verwundert sahen die vier sich im Schein der Kryptonlampe an. Captain Future blickte zu der Statue zurück. Die Pranke dieser Statue hätte genau zu diesem Abdruck gepaßt.


  »Wenn ein Lunarier gerade eben erst diesen Abdruck hinterlassen hat …« fing Otho erregt an.


  »Sei nicht albern«, erwiderte Curt. »Dieser Abdruck muß schon seit Urzeiten hier sein.«


  »Aber er sieht doch so frisch und neu aus!« protestierte der Androide.


  »Natürlich! Wer hätte ihn auch schon stören sollen?« gab Captain Future zur Antwort. »Es ist nur ein weiterer Beweis dafür, daß sich hier vor Tausenden von Jahren Lunarier bewegt haben.«


  Er blickte sich wieder nachdenklich in der Höhle um, deren zerklüftete Wände sich außerhalb der Reichweite ihres Scheinwerfers im Dunkel verloren.


  »Als die nachlassende Atmosphäre des Mondes in diese Höhlen in seinem Inneren entwichen ist, da waren die Lunarier dazu gezwungen, der Luft nach unten zu folgen«, überlegte Captain Future. »Es muß eine große Auswanderung in diese Höhlen und Felsspalten gegeben haben.«


  In seinen Augen spielte ein amüsiertes Glitzern.


  »Das muß vielleicht ein Anblick gewesen sein! Eine ganze Rasse, die in diese düstere Unterwelt flieht! Aber sie müssen bald gestorben sein, denn lange konnten sie in diesen dunklen, sonnenlosen Höhlen bestimmt nicht überleben.«


  »Ich weiß nicht«, murmelte Otho. »Ich würde schwören, daß dieser Fußstapfen erst vor kurzem hinterlassen wurde.«


  Plötzlich hob der Androide horchend den Kopf.


  »Ich dachte, ich hätte etwas gehört … eine Art von Pochen«, meinte er.


  »Otho wird langsam nervös«, grunzte Grag abfällig. »Gleich wird er hinter jedem Stein einen Mondmenschen sehen!«


  Captain Future beachtete die beiden nicht weiter. Er schritt den breiten, ausgetretenen Felsenpfad entlang, der durch die Höhle zu der Öffnung in der Wand führte. Er leuchtete mit seinem Scheinwerfer hinein. Vor ihm lag ein sehr schmaler, gewundener Spalt, der steil nach unten führte. Und der Pfad verschwand in diesem Spalt, das war deutlich zu erkennen. Dieser Pfad war vor unvorstellbar vielen Jahrhunderten entstanden. Er zeigte einen Weg an, den einst ein dem Untergang geweihtes fremdes Volk gegangen war.


  Plötzlich schöpfte Curt neue Hoffnung.


  »Ich glaube, daß dieser Pfad hinunter in die Höhlen mit dem Radiumvorkommen führt!« rief er.


  »Gut, dann brauchen wir nicht mehr blind in irgendwelchen Gängen umherzuirren«, brummte Grag dröhnend.


  Simon Wright, der sich etwas hinter ihnen gehalten hatte, rief plötzlich Captain Future zu: »Schau dir das mal an, mein Junge!«


  Curt sah, wie Simon über dem Höhlenboden schwebte und ihn eindringlich musterte. Auf dem Felsboden waren an einigen Stellen dünne, kaum wahrnehmbare weiße Flechten zu erkennen.


  »Das ist rudimentäres pflanzliches Leben«, murmelte Curt Newton interessiert. »Ist ja auch kein Wunder, denn es gibt hier ja Luft.«


  »Ja, aber schau dir mal die Spur in den Flechten an«, meinte das Gehirn.


  Irgend etwas Breites und Schweres war hier entlanggekommen und hatte die Flechten stellenweise zertreten.


  »Es ist eindeutig, daß das hier erst vor kurzem entstanden ist«, bemerkte das Gehirn.


  Curt runzelte die Stirn.


  »Das ist wirklich seltsam! Aber wenn es hier primitives pflanzliches Leben gibt, warum sollte es dann nicht auch primitives tierisches Leben geben?«


  »Vielleicht haben ja ein paar Mondhunde diese Spur hinterlassen«, schlug Grag vor.


  Captain Future schüttelte den Kopf. »Das sind doch Nichtatmer. Die würden nicht freiwillig in diese luftgefüllte Höhle eindringen, selbst wenn es einen Zugang gäbe.«


  Während dieses Gesprächs hatte Otho etwas abseits gestanden und eindringlich in die dunkle Höhle gestarrt. Irgendwie schien er besorgt und wirkte aufs äußerste angespannt und konzentriert. Jetzt unterbrach er die anderen.


  »Chef, ich habe doch ein Pochen gehört!«


  »Otho wird wieder zappelig und schreckhaft«, dröhnte Grag höhnisch. »Seit er diesen Fußabdruck entdeckt hat, hört er merkwürdige Geräusche.«


  »Halt doch gefälligst deinen Mund, du dämlicher Schrotthaufen, und hör mal selbst!« rief Otho wütend.


  Sie schwiegen. Tatsächlich – jetzt hörten sie ein leises, kaum merkliches Beben.


  »He, der hat ja wirklich etwas gehört!« sagte Grag überrascht.


  »Natürlich habe ich das«, fauchte der Androide. »Chef, es klingt so, als käme es vom oberen Ende der Höhle.«


  Captain Future war erstaunt. Er eilte voran, in die düstere Höhle zurück. Sie stellten bald fest, daß das Pochen am oberen Nordende der Höhle am lautesten war. Curt legte das Ohr gegen die schwarze Felsenwand und hörte das Beben noch deutlicher. Als er merkte, wie regelmäßig es ertönte, war ihm sofort klar, worum es sich handelte.


  »Das ist eine Maschine!« rief er. »Ein Atombohrer, der einen Schacht zu dieser Höhle bohrt.«


  »Das sind Larsen Kings Arbeiter«, meinte das Gehirn. »Das können nur die sein!«


  Captain Future nickte.


  »Das befürchte ich auch. Ich hätte es wissen müssen. Wir haben uns die ganze Zeit nordwestlich gehalten. Diese Höhle kann sich höchstens ein bis zwei Kilometer unterhalb der Großen Nordkluft befinden. Albert Wissler hat diese Höhle wohl mit Sonarsonden ausfindig gemacht und läßt einen Schacht hierher bohren.«


  »Heilige Sonnenkobolde!« rief Otho. »Es wird nicht mehr lange dauern, dann stoßen sie hier hinein. Ich wünschte, wir könnten sie genauso aufhalten wie die Mondhunde!«


  Captain Futures Augen leuchteten. Er musterte die schmale Öffnung in der Wand, in die der Pfad hineinführte, und sagte:


  »Otho, ich glaube, das können wir! Sieh doch, wie schmal und eng die Spalte ist! Wenn wir an einer ihrer Wände eine Sprengladung anbringen, dann können wir einen Erdrutsch erzeugen, der den Gang völlig verschüttet. Kings Arbeiter würden Tage brauchen, um den Weg wieder freizubekommen. Dadurch bekämen wir einen erheblichen Zeitvorsprung.«


  Seine Kameraden blickten ihn nachdenklich an.


  »Deine Idee hat aber einen Haken, Chef, und der liegt darin, daß wir das eben nicht tun können«, sagte Otho schließlich. »Wir haben keine Atomsprengladungen dafür.«


  »Doch, in unseren Protonenpistolen!« erwiderte Captain Future.


  Sie begriffen, worauf er hinauswollte. Die Protonenpistolen der Future-Mannschaft besaßen Griffmagazine mit »instabilen« Kupferatomen. Jedesmal, wenn die Waffe abgefeuert wurde, wurde ein winziger Teil dieser instabilen, hochexplosiven Masse atomar gezündet, um auf diese Weise einen dicht gebündelten Protonenstrahl freizusetzen.


  So stand ihnen also ein beachtliches Sprengpotential zur Verfügung, dessen Wirkung durch die niedrigere Mondgravitation noch verstärkt werden würde. Doch es war ein riskantes Unterfangen, worauf das Gehirn auch sofort hinwies.


  »Dann wären unsere Pistolen aber nutzlos, und wir wären völlig unbewaffnet.«


  »Na und?« fragte Curt unbeeindruckt. »Hier unten brauchen wir uns wegen nichts Sorgen zu machen. Kommt, wir wollen sehen, ob wir es wirklich schaffen.«


  Er führte sie wieder zu der Spalte. Mit jeder Minute wurde das regelmäßige Pochen der Atombohrer lauter.


  Curt leuchtete mit seiner Lampe an die Decke, wo schwarze Basaltblöcke übereinanderhingen.


  »Das geht!« rief Captain Future hoffnungsfroh.


  Er untersuchte die Westwand des schmalen Spalts.


  »Wenn wir hier eine Ladung anbringen, dann müßte alles runterkommen. Je tiefer wir sie versenken, um so stärker die Wirkung. Grag, bohr doch mal ein Loch für uns mit deiner Stange.«


  Grag nickte. Er setzte seine Last auf dem Boden ab und begann damit, die Wand mit seinem Metallstück, das er als Bohrer benutzte, zu attackieren.


  Curt und Otho schütteten behutsam die Ladung ihrer Protonenpistolen in eine behelfsmäßige Stoffkartusche. Dann machte Captain Future sich daran, einen Atomzünder zusammenzubasteln. Hinter ihnen wurde das Geräusch des Atombohrers immer lauter.


  Das Gehirn schwebte zur Nordwand, um zu lauschen, und kehrte kurz darauf zurück. »Es sind nur noch ein paar Meter, bis sie durchkommen. Wahrscheinlich in weniger als zehn Minuten.«


  Die ganze Höhle bebte inzwischen von den Stößen der Rammbohrer.


  »Wir dürfen keine Zeit mehr verlieren!« rief Curt. »Ist die Sprengpatrone fertig, Otho? Grag, was macht das Loch?«


  »Bin erst sechzig Zentimeter tief«, dröhnte Grag während er weiter mit seinem improvisierten Bohrer die Wand bearbeitete. »Dieser Fels ist ganz schön hart.«


  Der große Roboter hatte mit aller Kraft daran gearbeitet, das spitze Metallstück in die Wand zu rammen.


  »Das muß eben reichen«, meinte Captain Future eindringlich. »Schnell, Otho, gib mir die Patrone.«


  Er nahm die harmlos aussehende Stoffkartusche entgegen und legte sie vorsichtig in Grags Loch. Dann stellte er seinen atomaren Behelfszünder auf fünf Minuten ein und schob ihn auf die Patrone. Dann verschloß er das Loch hastig wieder.


  »Und jetzt nichts wie weg!« rief er. »Dieser Zünder ist nicht gerade Präzisionsarbeit, vielleicht geht er jeden Moment los!«


  Hastig liefen sie den Pfad entlang nach unten, um der Druckwelle zu entgehen. Als er sich kurz umdrehte, sah Curt, wie Licht in die Höhle eindrang, als Larsen Kings Arbeiter in die Höhle stießen.


  Plötzlich blieb Grag stehen.


  »Deine Transformatoren und die anderen Geräte!« rief er entsetzt. »Ich habe sie liegenlassen!«


  Captain Future war augenblicklich klar, was Grags Versehen für Konsequenzen hatte. Ohne die Geräte war sein Vorhaben, das Radium zu schützen, vom Scheitern bedroht. Wie vor den Kopf geschlagen blieb er stehen. Als er wieder aufblickte, sah er, wie Grag schon davongestürmt war.


  »Ich hole das Zeug, Chef!« rief der große Roboter.


  »Grag, komm zurück!« rief Curt und wollte ihm nacheilen. »Gleich geht die Ladung los und …«


  Da überstürzten sich die Ereignisse.


  Noch während er dem Roboter nacheilte und ihm seine Warnung zurief, brach die Nordwand der Höhle zusammen, und Licht strömte herein. Kings Arbeiter waren vorgestoßen!


  Sie trugen Raumanzüge, weil sie nicht mit Luft in der Höhle gerechnet hatten. Aufgeregt stürzten sie neugierig in die Höhle, als sie die feierliche Lunarierstatue und den großen Roboter erblickten, der den Gang entlangeilte.


  Grag kam an die Seile, an der er das Gerät hatte stehenlassen. Er hob das Bündel auf.


  Wrummmm! In diesem Augenblick explodierte die Ladung und ließ die Wände erzittern. Mit gewaltigem Donnern neigten sich die Wände über dem Roboter vor.


  »Grag – spring weg!« schrie Captain Future atemlos.


  Doch Grag schleuderte statt dessen das Bündel mit aller Gewalt in Curts Richtung.


  »Fang auf, Chef … ich komme nicht frei!« dröhnte er.


  Seine gewaltige Kraft verlieh dem Packen eine solche Wucht, daß Curt zu Boden ging, als er ihn auffangen wollte.


  Mit donnerndem Getöse fiel das massive schwarze Gestein an der Gangöffnung herab und begrub Grag unter sich. Captain Future wich mit seinen Instrumenten zurück, als immer mehr Steine von der Decke bröckelten und sich der Einsturz immer tiefer in den Gang hinein erstreckte.


  Etwa zwei Minuten lang krachten die gelösten Basaltblöcke dreißig Meter weit im Gang von der Decke, dann hörte der Erdrutsch auf.


  »Chef, wo bist du?« rief Otho von unten. »Bist du verletzt?«


  Erschüttert stand Captain Future wieder auf.


  »Mir geht’s gut«, rief er. »Aber der Erdrutsch hat Grag erwischt.«


  Die beiden anderen Future-Leute kamen zu ihm. Er leuchtete mit seiner Kryptonlampe den Gang entlang. Der schmale Felsspalt war völlig blockiert. Aus der Höhle über ihnen drangen weder Licht noch Geräusche durch die Sperre, die sie so wirkungsvoll errichtet hatten.


  »Liegt Grag etwa da drunter?« fragt Otho entsetzt. »Dann müssen wir ihn befreien!«


  »Das können wir jetzt noch nicht«, erwiderte Curt bekümmert. »Er stand am anderen Ende des Erdrutsches. Wir müßten uns erst durch dreißig Meter Geröll und Fels graben, um an ihn heranzukommen, und selbst dann würden wir Larsen Kings Leuten direkt in die Arme laufen.«


  In etwas hoffnungsvollerem Ton fuhr Curt fort: »Ich glaube nicht, daß Grag sonderlich viel zugestoßen sein kann. Jeder andere wäre von dieser Gesteinslast erdrückt worden, aber Grags Metallkörper hält einiges aus. Und ersticken wird er auch nicht, weil er ja nicht zu atmen braucht. Er wird schon gerettet werden, Kings Leute werden ihn freigraben.«


  »Aber sie werden ihn gefangennehmen, er ist genauso ein Gesetzloser wie wir auch!« warf Otho besorgt ein.


  »Wir werden zurückkommen und ihn befreien, nachdem wir das Radiumvorkommen gesichert haben«, versprach Captain Future ihm. »Bis dahin wird er schon zurechtkommen.«


  »Natürlich wird er das«, stimmte das Gehirn ihm zu. »Grag kann man höchstens mit einem Atomflammer etwas anhaben.«


  Curt nahm die Geräte auf und sagte:


  »Es ist besser, wenn wir jetzt aufbrechen. Wir haben noch einen langen Weg zu gehen, bevor wir bei dem Radium sind. Ich hoffe nur, daß dieser Lunarierpfad uns auch wirklich dort hinführt.«


  Schweigend gingen sie los. Sie alle vermißten Grag und dachten besorgt an das Mitglied der Future-Mannschaft, das sie zurücklassen mußten. Und doch war es die einzige Möglichkeit, das wußte Curt.


  Plötzlich blieb er stehen und richtete den Strahl seiner Kryptonlampe geradewegs nach vorn. Er hatte eine Bewegung wahrgenommen.


  »Da kommt irgend etwas«, sagte er leise. »Ich weiß nicht was, aber …«


  »Alle Raumteufel, was ist das?« rief Otho und blieb wie angewurzelt stehen, während er geradeaus starrte.


  Aus der tiefen Dunkelheit traten undeutliche Gestalten, in das Licht des Kryptonstrahls. Ihre schwach erkennbaren Umrisse wirkten seltsam monströs.


  Curt Newton begriff, daß sie keine Fluchtmöglichkeiten hatten. Sie konnten den Wesen dort vorne nicht ausweichen. Und ihre Protonenpistolen, das fiel ihm plötzlich mit Entsetzen ein, waren nicht mehr einsatzfähig.


  


  


  X

  Grags List


  


  Grag hatte einen Arm gehoben, um seine photoelektrischen Augen, den empfindlichsten Teil seines Körpers, vor den Steinmassen zu schützen, nachdem er Curt die Geräte mit aller Kraft zugeworfen hatte.


  Er spürte, wie die Felstrümmer auf ihn niedergingen und sich hoch über ihm auftürmten. Doch war er im letzten Augenblick noch an die Wand gesprungen und war dadurch den schwereren Brocken entgangen, die sogar seinen widerstandsfähigen Metallkörper zerquetscht hätten.


  Endlich ließ das Getöse nach, und Grag strengte sich gewaltig an, um sich wieder aufzurappeln, doch bald mußte er einsehen, daß dies ein hoffnungsloses Unterfangen war. Er konnte sich nicht bewegen, also gab er es auf.


  »Ich werde einfach hier warten müssen, bis jemand mich ausgräbt«, dachte er.


  Wenige Minuten später hörte er Geräusche über sich. Er vermutete, daß Kings Arbeiter dabei waren, das Geröll beiseite zu schaffen.


  Grag lachte grimmig und leise vor sich hin.


  »Die werden aber überrascht sein, wenn sie mich ausgraben! Ich hoffe nur, daß Larsen King und Albert Wissler dabei sind. Denen würde ich gerne mal ihre Schädel zusammenstoßen!«


  Wartend lag er dort, während die Grabgeräusche immer lauter wurden. Bald darauf hörte er durch sein eingebautes Funkgerät auch Wisslers Stimme.


  »Vorsicht, Männer!« rief der Aufseher. »Wir kommen langsam an den Roboter heran. Er ist auf dieser Seite des Einsturzes begraben worden.«


  »Ich habe einen seiner Füße freibekommen!« rief kurz darauf ein anderer Mann.


  »Immer mit der Ruhe!« bellte Wissler. »Legen Sie erst mal seine Beine frei.«


  »Warten Sie nur, bis ich erst meine Arme frei habe, dann werden Sie sich noch wundern, Mr. Wissler!« murmelte Grag leise zu sich selbst.


  Doch sein Plan wurde rasch zunichte gemacht. Er spürte, wie das Gestein von seinen Beinen entfernt wurde. Sein Oberkörper war jedoch noch immer am Boden festgekeilt. Da hörte er Kettengerassel, und als er merkte, daß man den Teil von ihm, den man schon freigelegt hatte, sofort fesselte, fluchte er.


  Als die Trümmer alle entfernt waren, war Grag auch an Händen und Füßen mit schweren Stahlitketten gefesselt. Er versuchte verzweifelt, seine Fesseln zu sprengen, doch den massiven Ketten war nicht einmal seine gewaltige Kraft gewachsen.


  Die ganze Höhle wurde nun von grellen Kryptonlampen erhellt. Etwa vierzig von Larsen Kings Leuten waren da. Alle trugen Raumanzüge und Helme, denn die dünne Luft in der Höhle war natürlich längst durch das Bohrloch entwichen. Die meisten Mitglieder dieser bunten Truppe aus Marsianern, Saturniern, Erdmenschen und anderen blickten sich unruhig in der Höhle um und starrten die Lunarierstatue an.


  Als Larsen King hastig von oben in die Höhle geeilt kam, drehte sich Albert Wissler, der die Arbeiten beaufsichtigt hatte, zu ihm um. Kings hartes Gesicht verriet seine Erregung, und seine Stimme drang scharf über die Funkverbindung.


  »Sie sind also endlich in die Höhle hineingestoßen?« fragte er Wissler.


  Dann erblickte er den verschütteten Gang.


  »Wer hat das getan?« fragte er barsch.


  »Captain Future!« rief Wissler. »Als wir hier hineinstießen, war er mit seiner Mannschaft in dieser Höhle. Sie sind durch diesen schmalen Gang dort geflohen und haben den Zugang gesprengt. Dieser Roboter wurde dabei von der Explosion erwischt.«


  King stieß einen Fluch aus.


  »Aber die Planetenpatrouille hat doch gesagt, daß Future und seine Leute im Thompson Gebirge in der Falle wären. Das ist doch Hunderte von Kilometern von hier entfernt!«


  Er drehte sich wütend zu Grag um.


  »Wie seid ihr in diese Höhle gekommen?«


  »Och, wir haben uns einfach gewünscht, hier zu sein, und da waren wir auch schon da. Ist das nicht toll?« fragte Grag spöttisch.


  King drehte sich wieder wütend um.


  »Sie müssen durch irgendeine andere Spalte hier hereingekommen sein«, meinte er. »Und dann sind sie diesen Gang entlang geflohen, den sie blockiert haben. Captain Future nimmt wohl an, daß er ihn zum Radium führend wird. Na ja, wir können ihm ja folgen!«


  »Ich bin mir nicht so sicher, daß ich ihm gerne folgen möchte«, meinte Wissler beunruhigt. »Hier stimmt einiges nicht. In dieser Höhle hier gab es Luft. Und sehen Sie sich mal diese Statue dort an! Sie scheint darauf hinzuweisen, daß die Lunarier vor langer Zeit hierher emigriert sind, um der schwindenden Luft zu folgen.«


  »Zur Hölle mit den Lunariern!« sagte Larsen King barsch. In scharfem Ton bellte er seine Befehle an die Arbeiter. »Bringt die Bohrmaschinen hierher und legt den Gang dort frei. Dann haben wir einen offenen Zugang nach unten.«


  Die bunte Schar zögerte merklich. Schließlich ergriff ein schlaksiger Saturnier das Wort.


  »Wir wollen nicht weiter in den Mond eindringen! Diese Statue und die Luft, die vorher hier war, beweisen, daß einige dieser Mondteufel noch immer existieren.«


  »Ja, hier ist sogar ein Fußabdruck von einem dieser Dinger«, rief ein anderer Arbeiter.


  »Das stimmt, Männer!« rief Grag laut. »Diese Höhlen sind voll von Mondteufeln. Wir haben selbst einige davon gesehen.«


  »Stopft diesem Roboter das Maul!« schrie King wütend. »Achtet nicht auf seine Lügen. Hier unten gibt es nichts, was euch etwas tun könnte!«


  Doch die Männer bewegten sich nicht von der Stelle. King fluchte leise vor sich hin, dann versuchte er es mit einer anderen Taktik.


  »Also gut, Männer. Wenn ihr Angst vor Schatten habt, dann werde ich dafür sorgen, daß ihr geschützt werdet«, sagte er. »Ich werde eine ganze Kompanie Polizisten der Planetenpatrouille abkommandieren lassen, um hier Wachdienst zu tun. Das ist doch ein Angebot, oder?«


  »Zusammen mit der Polizei gehen wir noch tiefer«, gestand der Saturnier ihm zu. »Aber erst, wenn sie auch da ist.«


  King nickte ungeduldig.


  »Die Patrouillenposten kommen, sobald ich sie organisieren kann. In der Zwischenzeit seht ihr zu, daß ihr diesen Gang freigebohrt bekommt.«


  Zögernd gehorchten die Arbeiter. Grag sah, wie sie riesige atomgetriebene Bohrmaschinen in die Höhle schleppten. Kurz darauf bissen sich die kreisenden Zähne der Geräte in das Geröll.


  


  *


  


  Larsen Kings Stimme klang verächtlich, als er zu Wissler sagte: »Ein Haufen verängstigter Kinder! Jetzt muß ich zur Erde zurück, um die Regierung dazu zu bewegen, eine Kompanie Patrouillenpolizisten herzuschicken, um diese Hasenfüße zu schützen.«


  »Wird die Regierung damit einverstanden sein?« fragte Wissler.


  King nickte brüsk.


  »Wenn ich ihnen sage, daß Captain Future hier unten ist, bestimmt. Den wollen sie nämlich wirklich gern haben!«


  Er zeigte auf Grag.


  »Lassen Sie diesen Roboter gefesselt, Sie können ihn der Patrouille übergeben, wenn sie eingetroffen ist. Und sorgen Sie dafür, daß die Männer solange weiterarbeiten, bis sie den Gang frei haben. Ich lasse mich von Gil Strike zur Erde fliegen.«


  Kurz darauf drehte er sich um, um zu gehen. Grag rief ihm nach: »Eine schöne Bruchlandung wünsche ich euch!«


  


  *


  


  Albert Wissler ließ die Arbeiter die nächsten Stunden den Gang freibohren und -schaufeln. Man hatte inzwischen weitere Kryptonlaternen aufgestellt, und der Schutt wurde mit flachen Metallwagen fortgeschafft.


  Grag lag gefesselt am Boden und sah mißmutig zu. Doch der Roboter war keineswegs so hilflos, wie es den Anschein hatte. Im Geiste ging er alle Fluchtmöglichkeiten durch. Da faßte er einen Plan.


  Seine Arme waren mit Ketten an seinen Körper gefesselt, seine metallenen Handgelenke lagen aufeinander. Er versuchte verstohlen, seine Handgelenke zu bewegen. Zuerst brachte er nur kaum merkliche Bewegungen zustande, so fest war er gefesselt. Doch mit der Zeit gelang es ihm, den linken Arm innerhalb der Ketten so weit zu bewegen, daß er mit seiner linken Hand sein rechtes Handgelenk berühren konnte. Seine Stahlfinger begannen damit, die versteckten Bolzen zu lösen, mit denen seine Metallhand befestigt war. Alle seine Glieder waren abnehmbar, um leichter repariert werden zu können.


  Schließlich hatte Grag seine rechte Hand vom Handgelenk gelöst. Er vergewisserte sich, daß man ihn nicht beobachtet hatte. Wissler war eifrig damit beschäftigt, den Arbeitern Anweisungen zu geben, die mittlerweile fast durch die Trümmerblöcke gestoßen waren. Niemand achtete auf Grag. Leise zog der Roboter seinen handlosen rechten Arm auf der Kettenschlinge. Er brauchte noch einige Minuten, um auch seine rechte Hand freizubekommen, doch dann befestigte er sie wieder am Arm. Jetzt war sein ganzer rechter Arm frei.


  »Die werden noch merken, daß man mich nicht so einfach fesseln kann!« sagte er grimmig zu sich selbst.


  Bald darauf hatte er seine Ketten gelöst. Dann legte er sie hastig wieder um, damit es so aussah, als sei er immer noch wirklich gefesselt.


  »Und jetzt warte ich darauf, daß der Gang frei wird«, beschloß er kaltblütig. »Die Drecksarbeit können sie ruhig noch für mich erledigen.«


  Er lag scheinbar bewegungslos da und beobachtete die Bergarbeiter, die zuerst den Zugang zur großen Höhle behelfsmäßig mit einer Schleuse versahen und bald darauf das Hindernis mit ihren Bohrmaschinen durchstießen. Jetzt war der Gang wieder frei.


  Unverzüglich zogen sich die Arbeiter wieder in die Höhle zurück. Grag sah, wie der saturnianische Steiger Albert Wissler Vollzug meldete. Wissler nickte nachdrücklich.


  »In Ordnung. Ihre Männer können wieder zur Kuppel hoch. Bis die Patrouille kommt.«


  Grag hatte seinen Plan inzwischen noch ausgebaut. Jetzt sah er eine Möglichkeit, wie er nicht nur fliehen, sondern Captain Future auch noch helfen konnte.


  »Wissler, ich will Ihnen einen Vorschlag machen, bevor Sie mich an die Patrouille ausliefern«, sagte Grag mit leiser, eindringlicher Stimme zu dem Wissenschaftler.


  Wissler blickte ihn mißtrauisch an.


  »Was denn?«


  »Sie haben doch versucht, das Mondlabor zu finden«, meinte Grag in eindringlichem Ton. »Ich würde Ihnen verraten, wo es ist, wenn Sie mir zur Flucht verhelfen.«


  Wissler biß sofort an.


  »Warte einen Augenblick«, sagte er leise.


  Die Arbeiter wollten zu Grag, um ihn hochzuschleppen. Albert Wissler machte eine unwirsche Geste.


  »Ich habe es mir anders überlegt. Wir können den Roboter ruhig hier unten lassen, er ist ja gefesselt«, sagte er. »Ihr könnt schon nach oben gehen.«


  Das brauchte er der bunt zusammengewürfelten Mannschaft nicht zweimal zu sagen. Bald waren sie allein, und die Augen des Wissenschaftlers funkelten vor Erregung, als er wieder zu dem liegenden Roboter trat.


  »Jetzt kannst du mir sagen, wo euer Mondlabor ist«, sagte er. »Wenn du mich nicht belogen hast, werde ich dir zur Flucht verhelfen.«


  Als Antwort warf Grag plötzlich seine Ketten ab und sprang auf. Mit stählernem Griff packte er den hageren Wissenschaftler beim Hals.


  Wisslers Augen traten aus ihren Sockeln hervor, seine Knie wurden weich, und sein Gesicht war aschfahl geworden.


  »Töten … Sie mich nicht«, krächzte er in Todesangst.


  »Das tue ich nur, wenn Sie mich dazu zwingen«, dröhnte Grag grimmig. Er hatte dem Mann bereits den Atomflammer abgenommen.


  »Sie kommen mit, Wissler.«


  »Mit? Wohin denn?« fragte der Wissenschaftler voll panischer Furcht.


  »Zum Chef«, erwiderte Grag. »Sie werden unsere Geisel sein. Und wenn Sie irgendwelche faulen Tricks versuchen sollten, dann sind Sie eine tote Geisel.«


  Sie schritten in den schmalen, wieder freigelegten Gang hinein. Grag setzte hinter dem torkelnden Wissenschaftler her. Der Roboter hatte einen der Kryptonhandscheinwerfer aufgehoben, den die Arbeiter zurückgelassen hatten, und leuchtete damit den Weg aus. Der blaue Strahl erhellte den Pfad auf eine Entfernung von etwa achtzig Metern.


  Der Spalt, durch den sie schritten, war lediglich eine schmale Ritze im schwarzen Mondgestein, die sich nach rechts und links schlängelte und immer tiefer ins Innere des Mondes führte.


  Wenige Minuten später blieben sie abrupt stehen. Es waren Spuren eines Kampfes zu sehen. Grag lenkte seinen Strahl auf einen kleinen Fleck. Er bestand aus einer roten, glitzernden Flüssigkeit, die an der zerklüfteten schwarzen Felsenwand klebte.


  »Das ist menschliches Blut!« rief der Roboter besorgt. »Der Chef muß hier irgendeine Auseinandersetzung gehabt haben!«


  


  


  XI

  Die Mondmenschen


  


  Vorsichtig näherten sich die beiden Wesen dem Licht. Jetzt waren sie deutlich zu erkennen, und als sie den schrecklichen Anblick vor sich hatten, stießen Otho und Captain Future Schreie des Erschreckens aus.


  »Das ist doch nur ein böser Traum!« rief Otho ungläubig.


  »Schnell – zurück!« schrie Curt Newton. »Sie kommen auf uns zu, und wir haben keine einzige Waffe mehr!«


  Die beiden nahenden Ungeheuer sahen aus wie riesige weiße Würmer von sieben Metern Länge, deren dickliche Körper von einem Netz kurzer Beine getragen wurden. An ihren Köpfen erkannten sie Schlitze, aus denen spitze Fänge hervorblickten. Die großen runden Augen leuchteten.


  Selbst in diesem Augenblick der Gefahr arbeitete Curts wissenschaftlich geschultes Gehirn wie eine präzise Maschine. Er hatte Statuen ähnlicher Ungeheuer schon in den toten Lunarierstädten an der Mondoberfläche gesehen. Diese Wesen hier waren lebende Fossilien aus der früheren Zeit des Erdtrabanten.


  Die tausendfüßlerartigen Ungeheuer waren schneller als sie und schickten sich bereits zum Angriff an. Ihre leuchtenden Augen funkelten hypnotisch.


  »Unsere Protonenpistolen sind leer, und wir sitzen in dieser verdammten Spalte in der Falle!« stöhnte Otho. »Ich hab’ doch gewußt, daß das nicht gut enden würde!«


  »Sieht ganz danach aus«, mußte Captain Future grimmig zugeben. »Es ist besser, wenn du dich in Sicherheit bringst, Simon, du kannst noch fliehen, aber wir können es nicht.«


  Die Ungeheuer setzten zum Sprung an.


  »Dort oben an der Wand ist eine Nische«, sagte Simon Wrights Stimme schnarrend. »Wenn ihr dort hinaufklettern könnt, dann können wir sie vielleicht aufhalten.«


  Curt blickte kurz über die Schulter nach oben. Sieben Meter über ihren Köpfen war eine flache Nische in der Wand zu erkennen.


  »Versuch du, hinaufzuspringen, Otho«, befahl er hastig. »Wenn es dir gelingt, dann kannst du mich hochziehen.«


  Der Androide kauerte sich zusammen, bis er einem Gummiball glich, dann schnellte er mit phantastischer Gelenkigkeit empor. Da die Future-Leute Gravitationsausgleicher trugen, hatten sie immer noch normales Erdgewicht, und doch gelang Otho der Sprung mühelos. Er packte die Kante der Nische mit beiden Händen und schwang sich hinauf. Das Gehirn schwebte bereits neben ihm.


  »Spring hoch, Chef, sie greifen an!« rief der Androide.


  Curt Newton sah, daß die Ungeheuer, die offenbar fürchteten, ihre Beute könnte ihnen entgehen, wie der Blitz vorschnellten. Geistesgegenwärtig schleuderte Curt seinen Handscheinwerfer zur Nische empor und sprang im selben Augenblick mit aller Kraft in die Höhe.


  Seine Hände verfehlten die Nischenkante um etwa einen Meter, doch Otho, der sich hinuntergebeugt hatte, packte Curts Handgelenke und fing an, ihn hochzuziehen.


  »Beeil dich, Otho!« rief das Gehirn. »Die Tiere springen ihm nach!«


  Curt fühlte einen stechenden Schmerz, als die scharfen Fänge seine Unterschenkel streiften.


  Otho riß ihn in die Nische hoch. Als er hineinkletterte, hörte er, wie der Androide wütend aufschrie. Er drehte sich um und sah, daß die riesigen Tausendfüßler bereits die Wand hochkletterten. Da erschienen ihre widerlichen Köpfe auch schon über dem Nischenrand.


  Ihre gewaltigen Mäuler standen offen, und ihre leuchtenden Augen funkelten bösartig. Otho zückte seine leere Protonenpistole und hieb mit dem Griff auf den Schädel des ersten Ungeheuers ein. Das Untier, das mit seinen zahllosen Beinen hin und her scharrte, um den Halt auf der steilen Wand nicht zu verlieren, wich zurück.


  Captain Future entdeckte einen losen Felsbrocken aus schwarzem Mondbasalt und schleuderte ihn auf den Kopf des Ungeheuers. Es verlor sofort seinen Halt und stürzte zu Boden, wo es mit seinem Gefährten zusammen wütend emporstarrte.


  »Heilige Sonnenzwerge!« keuchte Otho. »Die Dinger hätten dich fast erwischt, Chef! Bist du schwer verletzt?«


  »Nur eine Schramme«, antwortete Curt Newton grimmig. »Diese Ungeheuer werden versuchen, wieder hier heraufzuklettern. Sammel ein paar Steine zusammen, es sind die einzigen Waffen, die wir haben.«


  Otho gehorchte hastig und häufte lockere Basaltsplitter auf, während das Gehirn die Ungeheuer beobachtete.


  »In einer herrlichen Lage sind wir hier!« brummte der Androide angewidert vor sich hin. »Von zwei überentwickelten Insekten in ein Loch in der Wand eingesperrt! Wunderbar!«


  »Es sind außerordentlich interessante Wesen«, meinte das Gehirn. »Zweifellos sind es Abkömmlinge der riesigen lunaren Anthropoden, die früher hier lebten, nachdem die Mondatmosphäre nach unten in die Höhlen eingesickert ist.«


  Captain Future verband hastig seine Wunde. Die Fangzähne hatten das Bein seines Raumanzugs zerfetzt, doch da es hier Luft gab, war das nicht lebensgefährlich.


  Curt befestigte ein improvisiertes Pflaster auf seiner Wunde, dann versiegelte er das Loch im Anzug mit einem automatisch verschmelzenden Isolationsflicken, von denen er stets einen Vorrat für den Notfall bei sich führte. Als er gerade fertig war, hörte er, wie das Gehirn rief:


  »Die Tiere verziehen sich!«


  Curt blickte nach unten. Tatsächlich, die Ungeheuer waren auf dem Rückzug. Doch als er sie mit seiner Lampe anstrahlte, machten sie kehrt undrasten zurück.


  »Sie wollen wieder die Wand hoch!« schrie Curt. »Bewirf sie mit den Steinen, schnell!«


  Zusammen mit Otho warf er mit Felsbrocken und Steinen nach den beiden riesigen Tausendfüßlern, die sich wieder von der Wand zurückzogen, wütend zusammenrollten und wieder streckten.


  Endlich drehten die Ungeheuer sich um und verschwanden bald in der Felsspalte aus der Reichweite von Curts Kryptonlampe.


  »Jetzt suchen sie sich wohl eine leichtere Beute«, meinte Captain Future. »Wir können wieder hinunter.«


  »Da bin ich mir nicht so sicher. Ich bin doch nicht verrückt, den Dingern auch noch nachzulaufen!« grollte Otho. »Und wenn sie uns unterwegs auflauern?«


  Dennoch stieg er zusammen mit Curt in den Gang hinunter. Curt nahm die Geräte auf, die sie bei der Flucht hatten liegenlassen müssen, und untersuchte sie sorgfältig. Die Ungeheuer hatten sie nicht beschädigt.


  Wieder machten sie sich auf den Weg, um weiter ins Innere des Mondes einzudringen. Doch hielten sie jetzt ständig nach den Wesen Ausschau, die irgendwo vor ihnen sein mußten.


  »Wenn solche Mondtiere ins Innere geflohen sind und immer noch leben, warum sollte es da mit den Lunariern anders sein?« wollte Otho wissen.


  Curt schüttelte zwar den Kopf, aber er wirkte weniger überzeugt als früher.


  »Ich kann einfach nicht glauben, daß eine humanoide Rasse ohne Licht leben kann.«


  Sie kamen in eine lange, hohe Höhle, in die zahlreiche andere Öffnungen mündeten. Wieder entdeckten sie eine der feierlichen Lunarierstatuen, die mit ihrer Flossenhand auf eine der Ritzen zeigte.


  »Kein Zweifel, die Lunarier sind vor Urzeiten hier entlanggekommen«, murmelte Curt nachdenklich. »Sie müssen diese Statuen aufgestellt haben. Als Wegweiser vielleicht?«


  Sie drangen in die Felsspalte ein und gingen immer weiter. Plötzlich, nach einigen Kilometern, führte der Pfad aus der Felsspalte hinaus und am Rand eines tiefen Abgrunds entlang.


  Im Schein der Lampe erkannten sie zur Rechten nur die steile Felswand, während zur Linken tiefe Dunkelheit den Boden des Abgrunds verhüllte, durch die auch ihr Kryptonstrahl nicht zu dringen vermochte.


  Otho blickte hinab.


  »Da unten ist irgendein Licht, Chef«, murmelte er erstaunt. »Schalt mal deine Lampe ab und sieh selbst!«


  Curt gehorchte. Er schaltete seinen Kryptonscheinwerfer aus und blickte hinunter in die dunkle Leere. Unten war ein schwaches grünliches Schimmern zu erkennen.


  »Das verstehe ich nicht«, murmelte er ungläubig. »Wieso gibt es dort unten Licht?«


  »Vielleicht konnten die Lunarier irgendwo künstliches Sonnenlicht erzeugen?« sagte Otho erregt.


  Doch Captain Future widersprach ihm.


  »Die alten Lunarier haben sich nicht mit Naturwissenschaften abgegeben. Wir wissen zwar durch ihre Ruinen, daß sie in mancher Hinsicht eine Zivilisation besaßen, aber das hatte nichts mit Naturwissenschaften zu tun. Außerdem …«


  »Junge, ich höre etwas den Pfad entlangkommen!« unterbrach das Gehirn ihn. »Es klingt wie einer von diesen Tausendfüßlern.«


  Curt schaltete hastig seinen Kryptonscheinwerfer wieder ein und leuchtete den Pfad aus. Er stieß einen Warnschrei aus. Eines der widerlichen Ungeheuer kroch langsam auf sie zu.


  »Jetzt sind wir endgültig dran!« rief Otho entmutigt. »Hier gibt es keine Nische in der Wand.«


  »Warte mal, das Ding wird uns nicht angreifen«, sagte Captain Future plötzlich. »Schau es dir doch an!«


  Der riesige Tausendfüßler benahm sich sehr merkwürdig. Er war in dreißig Metern Entfernung auf dem Pfad stehengeblieben und riß sich mit seinen Krallen das eigene Fleisch auf. Da sie keine Helme mehr trugen, weil die Luft inzwischen dichter geworden war, hörten sie, wie das Ungeheuer einen zischenden Schrei ausstieß. Dann blieb es regungslos liegen.


  Sie schritten vorsichtig auf das Ungeheuer zu. Das Ding war tot, seine Augen waren geschlossen. Aus seinem Rücken ragten zwei kurze Metallspeere, und aus den Wunden tropfte dickes, blasses Blut.


  »Diese Speere bedeuten, daß es hier Menschen gibt, und zwar lebende Menschen!« rief Otho aufgeregt.


  »Zurück, sofort!« sagte Curt in scharfem Ton. »Das Ding ist eben erst erledigt worden. Die Jäger müssen noch in der Nähe sein. Wir werden uns verstecken, bis …«


  »Zu spät, mein Junge«, schnarrte das Gehirn. »Dort sind sie schon!«


  Captain Future und Otho blieben wie erstarrt stehen. Im blauen Strahl ihrer Lampe erkannten sie ein Dutzend fremdartiger Menschen, die den Pfad entlangkamen.


  »Das sind Lunarier!« flüsterte Otho. »Menschen aus der Vergangenheit des Mondes!«


  Daran bestand nun kein Zweifel mehr: Diese Wesen waren die genauen Abbilder der Statuen, die sie gesehen hatten. Ihre Körper waren kurz und gedrungen, sie besaßen keine Hälse, und ihre Köpfe waren ungewöhnlich rund. Ihre Haut war grünlich weiß und ihr Haar war auch weiß. Bis auf zwei Einzelheiten sahen sie durchaus menschenähnlich aus. Ihre Nasen waren so flach, daß sie nur aus zwei breiten Nüstern bestanden, und ihre Augen besaßen merkwürdige Lider, die geriffelten Seitenklappen ähnelten und ihre dunklen Augen mit den großen Pupillen verschlossen.


  Ihre Hände und Füße waren flach und breit und besaßen flossenartige Hautnetze. Sie trugen kurze Kleider aus weichem, blassem Leder. Am Gürtel trugen sie einen Köcher mit kurzen Metallspeeren. Jeder von ihnen hatte eine Waffe in der Hand, die einer alten Armbrust ähnelte, in die ein kurzer Speer eingelegt war.


  Als sie Captain Futures Lichtstrahl entdeckten, stießen sie erregte Schreie aus. Ihre seltsamen Augenlider schlossen sich fast völlig, als sie ins Licht traten. Mit erhobenen Waffen kamen sie auf die Future-Mannschaft zu.


  »Mondmenschen!« sagte Otho atemlos. »Daran hat niemand im Traum geglaubt!«


  »Keine Bewegung!« murmelte Captain Future gepreßt. »Mit diesen Speeren können sie uns mühelos durchsieben. Im Augenblick sind sie noch zu erstaunt, um zu handeln.«


  Curt streckte die aufrechte Hand mit der Fläche nach vorn aus. Es war die instinktive Friedensgeste, die alle intelligenten Lebewesen auf allen Welten verstanden. Doch die Lunarier machten keine Anstalten, ihre drohende Haltung zu lockern.


  »Besonders freundlich sind sie ja nicht gerade«, meinte Otho. »Sollen wir die Lampe abstellen und versuchen, im Dunkeln zu entkommen?«


  »Nichts dergleichen!« zischte Curt. »Offenbar können sie auch in fast völliger Dunkelheit sehr gut sehen. Da wären sie nur im Vorteil.«


  Die Mondmenschen berieten sich aufgeregt miteinander. Ihre Sprache war Captain Future völlig unbekannt. Einer der Lunarier, ein hochgewachsener, ergrauter Mann, der offenbar der Anführer der Gruppe war, zeigte auf Simon.


  »Ich bin ihnen wahrscheinlich das größte Rätsel«, vermutete das Gehirn.


  Die Lunarier wichen erstaunt ein Stück zurück, als sie das Gehirn reden hörten. Mit einer Mischung aus Furcht und Erstaunen schauten sie die Future-Leute an.


  Captain Future wiederholte seine Friedensgeste und blickte dabei den Anführer der Lunarier an. Der Mann erwiderte seinen Blick. Dann zeigte er vielsagend auf den Weg und sagte etwas.


  »Das ist ganz eindeutig ein Befehl oder eine Einladung, ihnen zu folgen«, murmelte Curt. »Ich glaube, wir gehen besser darauf ein. Erstens liegt es auf dem Weg, und zweitens würden sie unsere Weigerung wahrscheinlich als Beweis dafür ansehen, daß wir Feinde sind.«


  »Und was ist mit dem Radiumvorkommen?« fragte das Gehirn besorgt. »Wir dürfen kein bißchen Zeit verlieren, mein Junge!«


  »Das weiß ich, aber die Ablagerungen liegen noch immer weit unten«, erwiderte Captain Future. »Wenn wir etwas von ihrer Sprache erlernen könnten, dann könnten sie uns vielleicht sagen, wie man am schnellsten dorthin kommt. Die müssen hier doch jede Höhle kennen.«


  »Da finde ich mich aber lieber selbst zurecht«, grunzte Otho skeptisch. »Wenn wir mit ihnen gehen, dann könnten wir in einer hübschen kleinen Falle enden.«


  Mittlerweile hatten zwei der Lunarier sich darangemacht, das tote Ungeheuer mit ihren Messern zu bearbeiten. Als sie fertig waren, standen sie mit ihren Trophäen auf: Es waren die großen, elfenbeinartigen Fangzähne des Tausendfüßlers.


  »Dann jagen sie diese Monstrositäten also wegen ihrer Zähne«, brummte Otho. »Wirklich nette Zeitgenossen!«


  Curt Newton bedeutete dem Anführer der Lunarier, daß sie bereit waren, der Gruppe zu folgen. Die Mondmenschen schienen sich ein wenig zu entspannen und senkten ihre Speerbogen. Aber sie hielten die Waffen dennoch einsatzbereit, bemerkte Curt.


  Die Future-Leute folgten der Lunariergruppe durch schmale Gänge und große, düstere Höhlen, vorbei an zahlreichen Statuen, die von den Lunariern stets feierlich gegrüßt wurden.


  Stunden später gab der Anführer das Signal zur Rast. Die Mondmenschen holten Streifen getrockneten Fleisches hervor sowie Lederflaschen mit Wasser. Sie reichten Curt und Otho Portionen davon, wagten es jedoch nicht, sich dem Gehirn zu nähern, vor dem sie offenbar großen Respekt hatten.


  Curt sprach eindringlich auf den Anführer der Lunarier ein, indem er mit Zeichensprache versuchte, ein paar Vokabeln zu lernen, doch er hatte nur geringen Erfolg damit.


  »Es wird nicht leicht sein, ihre Sprache zu erlernen«, meinte er schließlich entmutigt. »Und wenn mein Plan funktionieren soll, dann müssen wir bald beim Radium sein.«


  »Ich wüßte wirklich zu gerne, ob sie uns nun als Freunde betrachten oder als Gefangene«, meinte Otho trocken. »Sie wirken ja ganz freundlich, aber sie bewachen uns auch sehr sorgfältig.«


  »Wahrscheinlich wissen sie selbst nicht so genau, wofür sie uns halten sollen«, meinte Curt. »Vermutlich haben sie niemals Bewohner anderer Welten gesehen.«


  Nach dem Essen legten sich die Lunarier schlafen. Vier von ihnen jedoch hielten Wache. Curt und Otho schliefen ebenfalls einen tiefen, traumlosen Schlaf der Erschöpfung.


  Als sie aufwachten, waren die Lunarier bereits abmarschbereit. Stundenlang schritten sie wieder durch das sublunare Labyrinth der Höhlen und Gänge. Curt schätzte schließlich, daß sie sich inzwischen mindestens sechzig Kilometer unter der Oberfläche befinden mußten.


  Die Lunarier beschleunigten das Tempo. Jetzt schritten sie einen sehr steilen Gang hinab. Am Ende des Ganges war ein merkwürdiges, pulsierendes grünes Schimmern zu erkennen. Die Mondmenschen unterhielten sich fröhlich und aufgeregt miteinander.


  »Sieht so aus, als wären sie gleich zu Hause«, brummte Otho. »Aber wo, zum Teufel, kommt das Licht bloß her?«


  Als sie am Ende des Ganges angekommen waren, traten sie in eine große, grün erleuchtete Höhle.


  Erstaunt blieben Captain Future, Otho und Simon Wright stehen. Ihnen bot sich ein unglaublicher Anblick.


  


  


  XII

  Der Lichtberg


  


  Vor ihnen lag die erstaunliche Welt im Inneren des Mondes. Es war eine riesige Höhle, deren anderes Ende mit bloßem Auge nicht zu erkennen war. Auch die Decke war nicht zu sehen, und das erste, was sie erstaunt wahrnahmen, war eine Unterwelt, die von einem pulsierenden grünen Schimmern beleuchtet wurde und sich kilometerweit vor ihren Augen erstreckte.


  Der Boden zu ihren Füßen neigte sich zu einem dichten, gespenstisch wirkenden Dschungel hinab. Er bestand aus bizarren, hoch aufragenden Farnbäumen, die von Riesenmoosen und schlängelnden Lianen überwuchert waren.


  Der Dschungel war etwa drei Kilometer breit und endete am Ufer eines großen Binnenmeeres, dessen gegenüberliegende Küste nur undeutlich zu erkennen war. Seine schwarzen Wassermassen wogten unentwegt auf und ab. Doch das Erstaunlichste war der gewaltige Berg, der sich mit grellgrünem Leuchten mitten aus dem Meer erhob und diese Welt unter der Mondoberfläche beleuchtete.


  »Das ist ja Wasser!« rief Otho mit erstickter Stimme. »Wasser, mitten im toten Mond!«


  »Das hätten wir uns eigentlich denken müssen«, murmelte das Gehirn schnarrend. »Es ist wie die Atmosphäre im Innern des Trabanten verblieben.«


  Doch Captain Future beachtete weder den bizarren Dschungel noch das schwarze Meer. Sein Blick war auf den leuchtenden Berg geheftet.


  »Begreift ihr denn nicht, was wir da vor uns haben?« fragte er seine beiden Gefährten. »Dieser leuchtende Berg dort muß aus Radiumerzen bestehen. Das ist das große Radiumvorkommen!«


  »Ein Berg aus Radiumerzen?« rief Otho ungläubig. »Aber das ist doch unmöglich!«


  Doch die Tatsachen sprachen gegen diese Behauptung. Nur radioaktive Materie konnte derart von selbst strahlen. Endlich hatten sie das Radiumvorkommen erreicht! Wenn Curt nun noch genügend Zeit hatte, um seinen ungewöhnlichen Plan in die Praxis umzusetzen, dann würden sie Larsen Kings Vorhaben durchkreuzen.


  Der Anführer der Lunarier zeigte empor und bedeutete Curt und seinen Gefährten, weiterzugehen. Staunend folgten sie ihnen in den blaßgrünen Dschungel hinunter.


  Die Luft im Dschungel war warm und angenehm. In den Zweigen der Bäume blitzten Insekten und kleine, fledermausähnliche Vögel auf.


  Während sie sich dem Ufer des schwarzen Meeres näherten, schreckten sie plötzlich zurück, als sie ein Krachen im Gebüsch hörten. Mit dröhnendem Schrei floh ein schneckenartiges Tier, das wie eine riesige Robbe aussah, über den Weg. Es wurde von einem Ungeheuer mit Tentakeln verfolgt, das einem Landoktopus glich. Die beiden Tiere verschwanden im Dschungel.


  »Das Leben im Inneren des Mondes«, murmelte das Gehirn hochinteressiert. »Lebensformen, die einmal die Oberfläche bevölkert haben, bis der sterbende Trabant sie nach unten getrieben hat.«


  »Und seitdem leben diese Lunarier hier unten?« rief Otho erstaunt. »Aber wie können sie denn hier überleben? Das Licht dort ist doch nicht dasselbe wie Sonnenlicht!«


  »Nein, aber anscheinend haben sich die Pflanzen und Tiere daran angepaßt«, meinte Captain Future. »Wer hätte damit gerechnet?«


  Der Anführer machte eine befehlende Geste und gebot ihm, zu schweigen. Die Mondmenschen standen beunruhigt am Wegesrand, horchten und blickten zurück.


  Curt hörte ein schwaches, dumpfes Stampfen wie von dahineilenden Füßen. Der Anführer der Lunarier flüsterte warnend, und seine Männer richteten ihre Speerbogen schußbereit auf den Pfad, den sie entlanggekommen waren.


  »Was wird das wohl für ein Wesen sein?« fragte Otho flüsternd. »Auf jeden Fall haben sie Angst. Aber es kann ja wohl kaum noch schlimmer sein als diese anderen Ungeheuer bisher!«


  Das Stampfen wurde immer lauter – und da kam eine große Metallgestalt um eine Kurve, die eine kleinere Gestalt mitzog.


  Es war Grag! Curt wollte schon einen Freudenschrei ausstoßen, doch da bemerkte er, wie die Lunarier verschreckt und furchtsam reagierten und ihre Bogen hoben …


  Captain Future schrie auf und sprang vor, um sie am Schießen zu hindern, aber es war schon zu spät. Ihre Pfeile surrten los, prallten jedoch am Metall des Roboters harmlos ab.


  Curt winkte den Lunariern, nicht erneut zu schießen.


  »Hebe deine Hand als Zeichen der Freundschaft, Grag!« rief er.


  »Bist du das, Chef?« dröhnte der Roboter freudig. »Ich hatte gehofft, daß ihr den alten Pfad nehmen würdet, da bin ich euch eben nachgegangen.«


  Die Mondmenschen senkten verwirrt ihre Bogen. Offenbar hatten sie endlich begriffen, daß Grag Captain Futures Freund war. Dennoch fürchteten sie sich vor ihm.


  Grag blickte die Mondmenschen seinerseits erstaunt an.


  »He, das sind ja Lunarier!« polterte er. »Echte, lebende …«


  Otho und Simon Wright eilten zusammen mit Captain Future zu Grag, um ihn zu begrüßen. Jetzt erkannten sie auch den Erdmenschen, den Grag mit sich schleppte.


  »Das ist ja Albert Wissler!« rief Otho. »Wie, zum Teufel, hast du den denn hierhergeschleppt, Grag?«


  »Als er nicht mehr konnte, habe ich ihn hinter mir hergezerrt«, sagte Grag grimmig. »Hält nicht viel aus, der schlaffe Weichling.«


  Albert Wissler bot einen geradezu mitleiderregenden Anblick. Er war dem Zusammenbruch nahe, sein hageres Gesicht war von Erschöpfung gezeichnet, und seine unruhigen Augen blickten ungläubig umher.


  »Ich habe ihn als Geisel mitgenommen«, erklärte Grag. »Wir können damit drohen, es ihn spüren zu lassen, wenn Kings Männer uns verfolgen sollten.«


  Wissler keuchte erschreckt auf.


  »Larsen King läßt sich von einer solchen Drohung nicht beeindrucken! Es ist ihm doch völlig egal, ob sie mich umbringen oder nicht.«


  »Keine Bange, Sie werden Ihre Haut schon retten«, meinte Curt Newton in scharfem Ton. »Grag, wie hast du uns denn entdeckt?«


  Eilig erzählte Grag, was er erlebt hatte.


  »Und als ich dann das Blut gesehen habe«, schloß er seinen Bericht, »da habe ich mir Sorgen gemacht. Ich habe mir gedacht, daß ihr wohl den alten Lunarierpfad entlanggehen würdet, also habe ich das gleiche getan.«


  Da fiel dem Roboter etwas ein.


  »Ich habe schlechte Neuigkeiten für dich, Chef. King ist zur Erde zurückgekehrt, um eine ganze Polizeikompanie der Planetenpatrouille herbeiordern zu lassen. Die soll die Arbeiter schützen.«


  Otho fluchte wütend.


  »Das ist vielleicht eine Hiobsbotschaft! Wir können es doch nicht mit einer ganzen Kompanie der Planetenpatrouille aufnehmen!«


  »Nein, wir müssen sofort meinen Plan durchführen bevor sie hier eintreffen, sonst sind wir verloren«, stimmte Captain Future ihm zu. »Aber vielleicht haben wir noch genügend Zeit …«


  Jetzt kamen die Lunarier auf sie zu. Noch immer blickten sie Grag furchtsam an und hielten ihre Waffen schußbereit. Ihr Anführer berührte Curts Schulter und wies mit eindringlicher Geste den Dschungelpfad entlang.


  Curt verstand, was er sagen wollte. Hier im Dschungel waren sie nicht vor den seltsamen Tieren sicher. Also machten sie sich gemeinsam wieder auf den Weg in Richtung Meer.


  Wissler, der vor Erschöpfung fast trunken war, schien von dem merkwürdigen Anblick vollends überwältigt zu sein. Grag mußte ihm ständig beim Gehen behilflich sein und ihn weiterschieben.


  Schon bald führten die besorgten Lunarier sie auf den Strand des schwarzen Meeres hinaus. Das Wasser wogte dunkel auf und ab. Offenbar herrschten hier ungewöhnlich heftige Gezeitenströmungen. Die Mondmenschen schritten zu zwei langen, schweren Kanus aus gelbem Holz, die auf dem Sand befestigt waren. Sie schoben sie auf das Wasser hinaus und bedeuteten Captain Future und seinen Gefährten, einzusteigen.


  Als Grag in eines der beiden Boote stieg, drohte es, umzukippen. Hastig verteilten die anderen sich im Kanu, um Grags enormes Gewicht auszugleichen, dann gab der Anführer der Lunarier ein Zeichen, und die Mondmenschen paddelten mit breiten Paddeln los. Sofort schossen die Boote auf das wogende schwarze Meer hinaus.


  Die Lunarier nahmen Kurs auf die Westküste. Fern zur Linken erblickten sie große Sumpfgebiete an der Nordküste. Sie fuhren nur wenige Kilometer entfernt an dem leuchtenden Radiumberg vorbei. Grag, dem Otho alles erklärt hatte, starrte ihn genauso ungläubig an wie Wissler.


  »Der Berg kann doch nicht völlig aus Radiumerzen bestehen!« rief Grag. »Müßte seine Strahlung dann nicht selbst auf diese Entfernung tödlich sein?«


  »Auf diese Entfernung nicht«, widersprach ihm Curt. »Du vergißt, daß neunzig Prozent der Energie des Radiums in Form von Alphawellen ausgestrahlt werden. Und Alphawellen werden schnell von der Luft aufgesogen. Also erreichen uns gute neunzig Prozent seiner Strahlung überhaupt nicht.«


  »Trotzdem möchte ich ihm lieber nicht zu nahe kommen«, brummte Grag.


  Captain Future sah nachdenklich aus.


  »Ein ungeschützter Mensch, der sich dieser Masse zu sehr nähert, würde von der ungefilterten Alphastrahlung voll getroffen und sterben. Aber wenn wir eine strahlensichere Ausrüstung hätten …«


  »Wir?« rief Otho. »Willst du etwa sagen, daß du vorhast, dort an Land zu gehen? Auf dieser strahlenden Masse?«


  »Das müssen wir«, erwiderte Captain Future. »Mein Plan hängt davon ab, daß wir das tun. Und zwar sobald die Geräte fertig sind.«


  Curt versuchte, den Lunariern zu bedeuten, langsamer zu paddeln, damit er sich den schimmernden Berg näher anschauen konnte. Doch obwohl sie ihn zu verstehen schienen, schüttelten sie heftig den Kopf und paddelten voller Entschlossenheit weiter, fort von dem leuchtenden Gipfel.


  Curts Blick blieb auf die große Radiummasse geheftet. In Geld umgerechnet war ihr Wert kaum abzuschätzen. Larsen King würde der reichste Mann in der Geschichte des Systems werden, wenn es ihm gelang, sich des Radiums zu bemächtigen. Doch Captain Future war grimmig dazu entschlossen, das Radium unberührt zu lassen, damit es für eventuelle zukünftige Notfälle zur Verfügung stand und nicht unnötig vergeudet wurde.


  Endlich kamen sie an die Westküste, die ebenfalls mit dichtem Dschungelwuchs bedeckt war, der sich die Westwand emporerstreckte. Doch mitten auf dem Abhang war ein großes Gebiet freigelegt worden, in dem die schwarzen Gebäude einer großen Stadt zu erkennen waren.


  Als sie aus den Booten stiegen, kamen zahlreiche lunarische Fischer angelaufen und folgten Curt und seinen Gefährten mit aufgeregten Rufen den Pfad zur Stadt empor.


  Die Lunariersiedlung hatte schon fast Großstadtausmaße. Die Gebäude bestanden aus schwarzem Basalt, der aus der benachbarten Felsklippe gebrochen worden war. Die Architektur glich der der alten Städte, deren Ruinen immer noch auf der Oberfläche des Mondes zu sehen waren. Es waren niedrige, fensterlose Gebäude mit gekehlten Säuleneingängen. Die Stadt war spiralförmig angelegt, genau wie die Ruinen.


  Der alte Anführer der Lunarier, dessen Name, wie Curt herausgefunden hatte, Fwar Aj war, führte sie mitten auf die spiralförmig verlaufenden Straßen hinaus, wo zahlreiche Mondmänner, -frauen und -kinder sie fassungslos anstarrten. Viele ergriffen die Flucht, was vor allem am Anblick des großen Roboters und des Gehirns liegen mochte.


  Captain Future stellte fest, daß es hier Tausende von Mondmenschen geben mußte. Er bezweifelte jedoch, daß diese lunare Unterwelt mehr ernähren würde. Er bemerkte, daß es nirgendwo Maschinen oder sonstige Anzeichen technologischer Zivilisation gab.


  Die Lunarier waren, wie ihre Vorfahren auch, ein im Grunde nichtwissenschaftliches Volk. Sie schienen von der Jagd zu leben, vom Fischfang auf dem schwarzen Meer und vom Ackerbau auf den Feldern vor der Stadt.


  Fwar Aj führte sie zu einem langgestreckten schwarzen Gebäude, vor dem eine weitere Gruppe älterer Lunarier auf sie wartete. Einer von ihnen war besonders alt. Er trug ein seltsames Metallwappen auf der Brust.


  »Reh Sel, do lao thur!« sagte Fwar Aj zu Curt und verneigte sich respektvoll vor dem Alten.


  »Dieser alte Reh Seh ist anscheinend der Häuptling der Lunarier«, murmelte Captain Future seinen Gefährten zu.


  Er machte die Friedensgeste und war erleichtert, als der alte Reh Seh sie wiederholte. Dann gab der Häuptling mit schriller Stimme Befehle.


  Fwar Aj führte Curt und seine Begleiter zu einem nahe gelegenen Gebäude ohne Fenster, das einem Mausoleum glich. Er bedeutete ihnen, daß dies nun ihre Unterkunft sei, dann verschwand er in der Menge schaulustiger Mondmenschen.


  »So weit so gut«, brummte Curt. »Sie scheinen uns als Freunde zu betrachten, aber ich nehme an, daß sie uns immer noch sorgfältig auf die Finger sehen werden.«


  »Ich muß so schnell wie möglich ihre Sprache lernen«, fuhr er schließlich fort. »Vielleicht brauchen wir ihre Hilfe bei der Durchführung meines Planes, bevor die Planetenpatrouille mit Kings Leuten hier auftaucht.«


  


  *


  


  Albert Wissler kauerte verschreckt in einer Ecke des matt erleuchteten Zimmers und sah zu, wie Captain Future sorgfältig die Transformatoren, Kondensatoren und die anderen Geräte überprüfte.


  »Wir müssen damit einen überstarken Atomgenerator und Wellentransmitter bauen«, sagte Curt. »Wir werden Metall für die Kabel und die anderen Teile brauchen, und dabei müssen uns die Lunarier behilflich sein.«


  Otho blickte ihn zweifelnd an.


  »Willst du etwa einen Wellensender bauen? Wofür denn? Wie, zum Teufel, sollen wir damit den Radiumberg vor der Streitmacht schützen, die King gerade zusammenstellt?«


  »Wenn mein Plan funktioniert, dann werden wir das Radium vor der größten Armee schützen können, die man sich nur denken kann«, meinte Curt. »Aber wir haben nicht mehr viel Zeit. Wir wissen nicht, wann Kings Leute hier eintreffen.«


  Curt trat vor das Gebäude, um Reh Seh und Fwar Aj zu suchen. Doch die Straßen der sublunaren Stadt waren leer. Nur eine kleine Gruppe Bewaffneter lungerte in der Nähe herum. Das waren wahrscheinlich ihre Aufpasser.


  Er kehrte mit trüber Miene zurück.


  »Sieht so aus, als herrschte hier im Augenblick Nacht.«


  »Was soll das heißen: Nacht?« fragte Grag verwundert. »Es ist doch noch genauso hell wie immer. Der Radiumberg da wird doch wohl nicht aufhören, zu strahlen, oder?«


  »Nein, aber die Lunarier scheinen offenbar künstlich zu bestimmen, wann ›Tag‹ und wann ›Nacht‹ ist«, erwiderte Captain Future. »Wahrscheinlich entspricht das dem alten Lebensrhythmus auf der Mondoberfläche, damals, als der Mondtag noch keine vierzehn Erdtage dauerte.«


  Er verbrachte mehrere Stunden damit, die Teile seines raffinierten Apparats miteinander zu verbinden, um einen Wellentransmitter zu schalten. Es mußte ein äußerst starker Sender sein, dachte Curt grimmig, wenn er seine gewaltige Aufgabe erfüllen sollte.


  Simon Wright beobachtete sein Tun aufmerksam. Grag stand mit der Atompistole, die er Wissler abgenommen hatte, auf Wachposten, während Wissler und Otho schliefen.


  Nachdem er einige Stunden gearbeitet hatte, legte auch Curt sich schlafen.


  Als er wieder erwachte, erwachte auch die Stadt der Mondmenschen zu neuem Leben. Offenbar war inzwischen der »Morgen« angebrochen. Sie sahen, wie lunarische Männer mit Werkzeugen auf die Äcker gingen, mit Speerbogen im Dschungel verschwanden und mit Netzen und Angeln zu den Fischerbooten gingen, die am Strand lagen.


  Curt ging mit Simon durch die Stadt, um mit Reh Sel zu sprechen. Eine neugierige aber durchaus freundlich gesonnene Menge folgte ihnen und beäugte vor allem das Gehirn voller Staunen. Der alte lunarische Häuptling und Fwar Aj befanden sich in dem langgezogenen Gebäude in der Mitte der Stadt. Sie begrüßten Curt und Simon mit freundlichen Gesten und setzten sich.


  »Nun wollen wir doch einmal sehen, ob ich mir nicht ihre Sprache aneignen kann«, murmelte Curt. »Sie scheinen intelligent zu sein, also wird das nicht allzu schwierig sein.«


  Curt begann mit seinem Vorhaben. Captain Future war ein Experte fremder planetarer Sprachen. Den ganzen »Tag« über übte er sich mit Reh Sel und Fwar Aj im lunarischen Dialekt. Gegen »Abend« war er schon ein ganz schönes Stück weiter.


  Die erste Frage des alten Reh Sel zeugte von seiner großen Neugier: »Ihr seid von der Oberfläche unserer Welt gekommen? Fwar Aj hat gesagt, daß er das glaubt.«


  »Das sind wir auch. Aber wir waren sehr erstaunt, hier unten Luft, Wasser und sogar lebende Menschen zu finden. Wir vermuten also, daß ihr Lunarier seid, die von oben gekommen sind.«


  »Das stimmt«, sagte Reh Sel. Er zeigte mit seiner flossenartigen Netzhand nach oben. »Vor Tausenden von Generationen sind wir von der Oberfläche, auf der wir stets gelebt haben, fortgezogen. Weil der Vorrat an Luft und Wasser zur Neige ging, sind wir immer tiefer gezogen. Als das Leben dann beinahe unerträglich geworden war, sind Erkundungstrupps unseres Volkes losgezogen und haben festgestellt, daß tief hier unten Luft und Wasser zu finden sind, und daß der Leuchtende Berg lebenserhaltendes Licht spendet.


  Also sind wir endgültig von der Oberfläche emigriert, und seitdem leben wir auch hier. Wir haben keine Feinde, nur die größeren Tiere, die den Sumpf der Ungeheuer heimsuchen, müssen wir fürchten. Der liegt an der Nordküste dieses Meeres. Wie die kleinen Tiere, sind auch die von oben gekommen.


  Wir wissen, daß es auf der Oberfläche keine Luft mehr gibt, denn unsere abenteuerlustigen jungen Männer, die das Wild jagen, haben berichtet, daß die Luft oben immer dünner wird und schließlich aufhört. Wie könnt ihr denn dort leben?«


  Captain Future erklärte es ihm kurz.


  »Wir sind Menschen von einem anderen Planeten, von der Erde. Wir können auf der Oberfläche eures Mondes leben, weil wir in luftdichten Unterkünften wohnen.«


  »Ihr seid uns herzlich willkommen, Fremde«, sagte Reh Sel eifrig. »Denn ihr könnt uns von der Oberfläche berichten, die unsere Vorfahren vor langer Zeit verlassen haben.«


  »Wir werden euch gerne alle Fragen beantworten«, erwiderte Curt Newton sofort. »Aber das hat Zeit bis später. Im Augenblick brauchen wir eure Hilfe.«


  »Wir werden euch helfen, so gut wir können«, versprach Reh Sel ernst.


  Captain Future nickte.


  »Wir brauchen verschiedene Arten von Metall und ein Kanu, das uns zum Leuchtenden Berg bringt.«


  Zu Curts Erstaunen schüttelte der Häuptling sofort energisch den Kopf.


  »Ihr dürft nicht auf den Leuchtenden Berg! Das ist tödlich, und es verstößt auch gegen unser Gesetz. Der Berg ist heilig!«


  »Verflucht!« murmelte Curt dem Gehirn zu. »Sie haben offenbar irgendeine abergläubische Religion, die mit dem Radiumberg zu tun hat. Das ist aber nicht sehr erfreulich.«


  Er versuchte es mit einer anderen Taktik.


  »Aber wir wollen doch nur den Berg vor den anderen Fremden schützen die gerade hierher unterwegs sind. Sie wollen ihn erobern und stückchenweise forttragen.«


  Reh Sel und Fwar Aj blickten ihn entsetzt an.


  »Es kommen noch weitere Fremde, die den Berg entweihen wollen? Wie viele sind es?«


  »Es sind sehr viele, und sie sind gut bewaffnet«, antwortete Curt in eindringlichem Ton. »Der Gefangene, den mein metallener Kamerad mitgebracht hat, gehört auch zu ihnen.«


  Abrupt fällte Reh Sel seine Entscheidung.


  »Dann soll euer Gefangener sofort sterben, weil er vorhatte, den Berg zu entweihen. Er wird den Tod sterben, der für eine solche Lästerung vorgesehen ist. Er wird im Glühen des leuchtenden Berges selbst zugrunde gehen!«


  Der alte Lunarier bellte einen Befehl.


  »Fwar Aj, rufe die Krieger und setzte den gefangenen Fremden in ein Boot. Laß ihn zum Berg treiben, wie es unser Brauch ist.«


  Mit flammenden Augen sprang Fwar Aj auf und eilte hinaus. Captain Future hörte, wie er draußen mit lauter Stimme Anweisungen erteilte.


  »Mein Gott, die werden Wissler auf diese entsetzliche Weise hinrichten!« rief das Gehirn.


  


  


  XIII

  Die Schlacht im Mond


  


  Captain Future hatte eigentlich keinen Grund, Wissler zu mögen, immerhin war er an allem schuld. Und doch war er ein Mensch, und Curt konnte es nicht mit ansehen, daß er auf diese bestialische Weise umgebracht wurde.


  Er redete eindringlich auf den alten Lunarierhäuptling ein, doch der blieb eisern. Offenbar erschien den Mondmenschen kein Tod scheußlich genug, um auch schon den bloßen Versuch einer Entweihung ihres heiligen Berges zu rächen.


  »Der Mann stirbt auf der Stelle, und zwar so, wie es vorgeschrieben ist«, entschied der alte Lunarier, stand auf und schritt aus dem Gebäude. »Das Volk strömt bereits zusammen, um es mit anzusehen.«


  Die Stadt wimmelte plötzlich von aufgeregten Lunariern, die zum Strand eilten. Curt und Simon liefen durch die Menge hinter dem Häuptling her.


  Grag und Otho kamen auf sie zugelaufen.


  »Fwar Aj und ein paar Lunarier haben Wissler mitgenommen«, meldete der große Roboter. »Ich habe ihnen gestattet, ihn mitzunehmen.«


  »Warum hast du das getan?« rief Curt wütend. »Sie werden ihn hinrichten, indem sie ihn im Boot auf den Berg zutreiben lassen, damit er bei lebendigem Leib verbrennt!«


  Grag blickte ihn verblüfft an.


  »Damit habe ich nicht gerechnet. Ich war nur froh, daß ich mich nicht mehr um den Kerl kümmern mußte.«


  »Wir dürfen nicht zulassen, daß ein Erdmensch auf diese Weise umgebracht wird!« rief Curt. »Gib mir den Atomflammer, den du ihm abgenommen hast.«


  »Sei doch vernünftig, Chef!« sagte Otho erregt. »Du kannst ihn nicht retten. Du wirst nur bewirken, daß wir alle hingerichtet werden, wenn du versuchst, ihn den Lunariern zu entreißen.«


  Curt beachtete ihn nicht, sondern reichte dem Gehirn den Atomflammer.


  »Nimm das und flieg so schnell du kannst zum Radiumberg, Simon. Halte dich hoch genug, damit die Strahlung dir nichts anhaben kann. Laß die Pistole aktiviert auf den Gipfel fallen.«


  »Aber die wird explodieren und im Radium eine kleine Atomeruption auslösen!« protestierte das Gehirn erschreckt.


  »Genau«, war Curts knappe Antwort. »Und jetzt mach schon – und laß dich nicht von den Lunariern dabei sehen!«


  Das Gehirn ergriff die Pistole mit einem seiner Traktorstrahlen und flog unbemerkt mit aller Geschwindigkeit im grellen Leuchten auf den Berg zu.


  Mit Grag und Otho lief Captain Future dann zum Strand hinab. Dort waren bereits Tausende von Lunariern versammelt und sahen ehrfürchtig staunend zu, wie Fwar Ajs Krieger Albert Wissler an Händen und Beinen fesselten und in ein Boot warfen.


  Wissler war vor Schreck halbtot und bot einen erbärmlichen Anblick. Offenbar hatte er erraten, was ihm bevorstand. Mit finsterer Miene beaufsichtigte der alte Reh Sel die Vollstreckung des Urteils. Schon waren Fwar Ajs Männer bereit, das Boot aufs Wasser hinaus zu ziehen.


  »Wartet!« rief Captain Future in der Sprache der Lunarier. »Es ist nicht recht, diesen Mann zu töten! Der Leuchtende Berg selbst wird euch deswegen zürnen!«


  »Es ist unser Gesetz!« erwiderte Reh Sel unbeugsam. »Fwar Aj, vollstrecke das Urteil!«


  Curt blickte ungeduldig zur Bergspitze. Dann sah er schließlich, worauf er gehofft hatte.


  »Seht dort!« rief er und deutete mit theatralischer Geste zum Berg hinüber. »Der Leuchtende Berg selbst bekundet euch seinen Zorn darüber!«


  Auf dem Berggipfel explodierte ein greller weißer Punkt und verlosch wieder.


  Doch so kurz die Eruption auch gedauert hatte, die Lunarier waren sofort stark beeindruckt, als sie das Geschehen sahen.


  »Es stimmt, der Leuchtende Berg zürnt!« rief Reh Sel. »Laßt den gefangenen Fremden wieder frei!«


  Wissler wurde hastig befreit und taumelte wieder an Land. Als sie sahen, daß die Explosion aufgehört hatte, beruhigten sich die Lunarier wieder.


  »Danke, Captain Future!« krächzte Wissler heiser. »Sie haben mich vor einem schrecklichen Tod bewahrt. Das werde ich Ihnen niemals vergessen!«


  »Ich weiß auch nicht, weshalb ich das getan habe«, erwiderte Curt angewidert. »Sie hätten es verdient gehabt, so zu sterben, schon weil sie Larsen King bei dem Mord am Präsidenten behilflich gewesen sind.«


  »Damit hatte ich nichts zu tun!« rief Albert Wissler. »Ich wußte nicht einmal, daß etwas Derartiges geplant war, bis es passierte. Ich habe manches falsch gemacht, aber ein Mörder bin ich nicht.«


  »Wer hat King denn dann dabei geholfen?« fragte Curt.


  »Das war Gil Strike«, erwiderte Wissler nervös. »Er hat den Teleautomaten ferngelenkt, mit dem Carthew umgebracht wurde. Er hat auch die falsche Aufzeichnung eingeschmuggelt, die Ihnen den Mord zur Last gelegt hat. King hat ihm das befohlen.


  Ich glaube nicht einmal, daß Strike das wirklich tun wollte«, fügte Wissler hinzu. »Aber er hatte Angst, daß King ihn sonst um seinen Anteil am Radium bringen würde. Strike hat King von Anfang an mißtraut. Ich wünschte, ich hätte das auch getan. Man sieht ja, wohin es mich gebracht hat!«


  Captain Future hatte dem Wissenschaftler aufmerksam gelauscht. In dem, was ihm da berichtet wurde, sah er eine Möglichkeit, sich zu rehabilitieren. Doch zuerst mußte das Radium gerettet werden.


  


  *


  


  Am nächsten »Morgen« stellte Curt fest, daß sein Ansehen durch den Vorfall der vergangenen »Nacht« sehr gestiegen war. Er nutzte dies aus, um Reh Sel und Fwar Aj davon zu überzeugen, daß er auf jeden Fall gewisse Metalle benötigte. Erleichtert erfuhr er, daß es in dieser sublunaren Welt auch Blei- und Kupfervorkommen gab.


  »Ich brauche von beiden Metallen eine bestimmte Menge«, sagte er dem lunarischen Häuptling. »Wenn ich sie bald bekomme, dann kann ich wahrscheinlich meinen Plan, den Leuchtenden Berg vor den anderen Fremden zu retten, in die Wirklichkeit umsetzen.«


  »Ich werde unsere jungen Männer sofort auf Metallsuche schicken«, sagte Reh Sel. »Die Vorkommen befinden sich am Sumpf der Ungeheuer, an der Nordseite unserer Welt. Sie können heute abend wieder zurück sein.«


  Als der lunarische »Tag« zu Ende ging, kehrten die jungen Mondmänner mit den benötigten Erzen zurück. Sie wußten, wie man sie schmelzen mußte, denn sie stellten selbst auch Waffen, Geräte und Gefäße daraus her. Curt ließ sie sofort an die Arbeit gehen.


  Er wies Grag eine besondere Aufgabe zu.


  »Beschichte unsere Raumanzüge mit dem geschmolzenen Blei. Damit werden sie strahlensicher, und wir können an dem Berg an Land gehen.«


  »Ich hatte eigentlich gehofft, daß du diesen verrückten Plan aufgegeben hättest«, erwiderte Grag stöhnend. »Warum ist das denn nur so notwendig?«


  »Wir brauchen eine große Radiummasse, um den Wellentransmitter betreiben zu können, den ich gerade baue«, sagte Curt. »Das ist das Herzstück meines Plans.«


  »Er will eine ganze bewaffnete Kompanie der Planetenpolizei mit einem Wellentransmitter aufhalten!« rief Grag ungläubig. »Na ja, vielleicht bin ich es ja nur, der verrückt geworden ist.«


  Während der »Nacht« arbeiteten Curt und das Gehirn an ihrer rätselhaften Maschine weiter. Sie schweißten die von den Lunariern nach Curts Angaben gefertigten Kupferplatten und Träger zu einem großen, kugelförmigen Mechanismus zusammen.


  Die Maschine wurde von einem gewöhnlichen atomaren Hochleistungsgenerator angetrieben, mit dem radioaktive Erze in Energie umgewandelt wurden. Um dieses Herzstück der Anlage befestigte Curt die Transformer, Kondensatoren und die anderen Geräte, die sie mitgebracht hatten, so daß die Maschine zu einem starken Wellentransmitter wurde.


  »Ich versteh’ das nicht, Chef«, sagte Otho, der ihnen dabei zusah. »Du hast deinen Atomgenerator innerhalb des Wellentransmitters montiert. Warum das?«


  »Das ist ganz wesentlich«, erwiderte Curt. »Dadurch wird der Generator nicht von den Wellen beeinträchtig, die das Gerät abstrahlen soll.«


  »Aber was für Wellen sollen das denn sein, daß du solch gewaltige Vorsichtsmaßnahmen treffen mußt?«


  Das Gehirn unterbrach ihn. Simon Wrights geschultes, wissenschaftliches Denken begann seine Schlüsse über die Absichten Curts aus den Schaltkreisen und dem Aufbau des Transmitters zu ziehen.


  »Junge, ich begreife jetzt, wie du King und die anderen stoppen willst. Aber das ist verrückt, phantastisch …«


  »Es wird funktionieren, sofern wir den Transmitter rechtzeitig fertigbekommen«, erklärte Captain Future bestimmt.


  »Aber dieser Transmitter ist viel zu stark … er wird eine Welle in einem Radius von fast eineinhalb Millionen Kilometern abstrahlen!« meinte das Gehirn. »Das wird nicht nur alles beeinflussen, was sich auf dem Mond befindet, sondern auch die ganze Erde!«


  »Genau das habe ich ja vor!« erwiderte Curt Newton. Seine grauen Augen funkelten. »Dann wird die Erde endlich merken, daß die Future-Leute keine gewöhnlichen Verbrecher sind, sondern daß wir auch zuschlagen können, wenn wir wollen.«


  Er arbeitete bis tief in die »Nacht« an der großen Maschine und gönnte sich schließlich einige Stunden Schlaf.


  Curt wurde von lauten, aufgeregten Stimmen geweckt. Er sprang auf. Die ganze Lunarierstadt war in Aufruhr. Alles lief wild durcheinander, und vom Haus der Häuptlinge ertönte ein Gong.


  »Irgend etwas stimmt da nicht!« rief Captain Future. »Da werden wir sofort mal nachsehen …«


  Zusammen mit seinen Begleitern lief er zur Mitte der Stadt. Grag, der nicht gerne zurückbleiben mochte, schob Wissler unsanft vor sich her.


  Reh Sel, der alte lunarische Häuptling, sprach mit schriller Stimme zu der aufgeregten Menge. Als er Captain Future erblickte, rief er ihm zu:


  »Die anderen von oben sind gekommen, so wie ihr es vorhergesagt habt!« rief er Curt zu. »Die, die den Leuchtenden Berg entweihen wollen.«


  Captain Futures knappe Fragen brachten schon bald Klarheit: Zwei Stunden zuvor war eine kleine Gruppe von Lunariern aufgebrochen, um in den dunklen Höhlen Tausendfüßler zu jagen, deren Fangzähne als Schmuck sehr begehrt waren. Die jungen Männer hatten eine große Gruppe von Fremden erblickt, die den Pfad entlang auf ihre Höhle zuschritten.


  »Es waren Hunderte!« rief der Anführer der Jagdgruppe. »Sie trugen seltsame Kleider und unbekannte Waffen, und sie hatten viele Lichter, mit denen sie ihren Weg beleuchteten.«


  Captain Future blickte grimmig drein. »Das ist schlimm. Sie werden bald hier eintreffen. Und wir brauchen noch mindestens zwei Tage, um den Wellentransmitter fertigzustellen!«


  Fwar Aj schwenkte zornig seinen Speerbogen.


  »Wir werden diese Lästerer zerschmettern, die den Leuchtenden Berg begehren!« rief er wütend. »Wir werden alle Krieger sammeln und dann zuschlagen, sobald sie aus den Höhlen hervorkommen.«


  »Ziehet hin, und möge die Kraft des Leuchtenden Berges mit euch sein!« rief der alte Reh Sel.


  Captain Future sprang vor, um zu der Menge zu sprechen.


  »Wartet!« rief er. »Ihr könnt diese Männer nicht im offenen Kampf besiegen. Sie besitzen Waffen, die hundertmal mächtiger sind als eure Speerbogen. Sie würden euch alle vernichten. Ihr müßt warten, bis ich mit meiner Arbeit fertig bin. Dann können wir sie besiegen, ohne auch nur einen Tropfen Blut zu vergießen.«


  Doch er konnte die wütende Menge nicht überzeugen. Die Krieger strömten zum Strand hinunter und fuhren in ihren Booten davon Fwar Aj führte sie an.


  »Sie werden niedergemetzelt werden!« rief Otho. »Mit einer Armbrust gegen eine Kompanie der Planetenpatrouille angehen zu wollen!«


  »Ich werde ihnen nacheilen und versuchen, sie aufzuhalten«, beschloß Captain Future. »Grag, du bleibst bei Simon und sammelst das restliche Metall ein, das wir benötigen, um den Wellentransmitter fertigzubauen. Vielleicht müssen wir von hier verschwinden, um Zeit dafür zu gewinnen.«


  »Wenn du diesen Teufel Larsen King sehen solltest, verpaß ihm eins von mir!« rief Grag.


  »King wird nicht dabeisein. Der läßt lieber andere die Kastanien aus dem Feuer holen«, sagte Albert Wissler verbittert. »King wird auf der Erde sein und darauf warten, daß alles vorüber ist und er absahnen kann.«


  Curt und Otho sprangen in ein Kanu und paddelten auf das Meer hinaus. Sie nahmen Kurs auf die östliche Küste, wo Fwar Ajs Krieger schon an Land gegangen waren. Als sie selbst dort ankamen, waren die Lunarier bereits im Dschungel verschwunden.


  Zusammen mit Otho eilte Curt den Dschungelpfad entlang. Kurz darauf hörten sie in der Ferne wütende Schreie, das Zischen der Kurzspeere und schließlich das tödliche Fauchen von Atompistolen.


  »Es ist zu spät, die Schlacht hat bereits begonnen!« rief Curt. »Schneller!«


  Als sie um eine Biegung kamen, erblickten sie vor sich das Gemetzel: Eine geschlossene Gruppe von Männern der Planetenpatrouille stieß gerade aus der Felsöffnung, in die der Pfad mündete, ins Freie. Sie waren mit schweren Atomgewehren bewaffnet und machten davon auch Gebrauch. Fwar Aj und seine Krieger versuchten, nahe genug heranzukommen, um die Eindringlinge mit ihren surrenden Speeren unter Beschuß nehmen zu können, doch die meisten Speere erreichten ihre Ziele nicht. Und während die Lunarier immer näher kamen, spien die Atomgewehre ihr tödliches Feuer.


  Die Mondmenschen schienen entsetzt zu sein, als sie die Feuerkraft der ihnen unbekannten Waffen bemerkten. Und doch stießen sie immer weiter vor, bis Captain Future vorsprang.


  »Ihr müßt umkehren, euch zurückziehen, sonst werden sie euch alle umbringen!« rief er den Lunariern zu.


  Im gleichen Augenblick hörte er auch die Rufe der Patrouillenpolizisten, die ihn erkannt hatten.


  »Das ist ja Captain Future! Er führt diese Mondteufel an! Holen wir ihn uns!«


  »Wenn wir nicht von hier verschwinden, dann sind wir verloren, Chef!« rief Otho.


  Curt redete auf Fwar Aj ein.


  »Gib deinen Männern den Befehl, sich zurückzuziehen und in die Stadt zurückzukehren. Ich verspreche euch, daß ich den Berg vor diesen Eindringlingen schützen werde.«


  Schließlich willigte Fwar Aj ein und gab den Befehl zum Rückzug. Zusammen eilten sie den Dschungelpfad zurück zum Strand und sprangen in die Boote.


  Als sie schon auf dem Wasser waren, blickte Curt Newton zurück und sah, wie die ersten Trupps der Planetenpolizisten den Strand erreichten. Endlich war eine vollzählige Kompanie von sechshundert Kämpfern zu sehen, die alle mit schweren Atomgewehren ausgerüstet waren und sich auf den Weg machten, um den südlichen Strand entlang auf die Lunarierstadt zuzumarschieren.


  »Sie werden unsere Stadt noch vor Nachteinbruch erreichen!« rief Fwar Aj entsetzt.


  »Wenn wir uns beeilen, dann sind wir in einer Stunde zurück«, erwiderte Curt. »Sag den Männern, sie sollen schneller paddeln.«


  Die gelben Boote schossen über das schwarze Wasser, und schon bald darauf legten sie wieder unterhalb der Stadt an, wo sie von einer gespannt wartenden Menge empfangen wurden. Reh Sel, Grag, Simon und Albert Wissler waren ebenfalls dort.


  Hastig berichtete Captain Future dem Häuptling, daß die Eindringlinge auf die Stadt zumarschierten.


  »Du hast gesagt, daß du einen Plan hast, mit dem du die Eindringlinge aufhalten willst?« fragte Reh Sel.


  »Das habe ich auch, aber erst muß meine halbfertige Maschine zu Ende gebaut sein«, erwiderte Curt. »Das wird noch viele Stunden dauern. Bis dahin können wir nichts anderes tun, als die ganze Stadt zu evakuieren.«


  »Aber wo sollen wir denn hin?« rief der alte Mondhäuptling verzweifelt.


  Curt zeigte gen Norden.


  »Weiter die Küste entlang, zu den Nordsümpfen, von denen ihr uns erzählt habt. Wir könnten von dort aus die Eindringlinge so lange aufhalten, bis ich mit meiner Arbeit fertig bin.«


  »Zum Sumpf der Ungeheuer?« rief Reh Sel. »Es ist sehr gefährlich, dort einzudringen. Die riesigen Raubtiere dort sind sehr wild und gefährlich.«


  »Es ist besser, es mit den Raubtieren zu riskieren als mit einem Kampf, bei dem nur unnötig Blut vergossen wird«, erwiderte Captain Future. »Wenn ihr meinem Rat folgt, bin ich in der Lage, meinen Plan durchzuführen und die Eindringlinge mühelos zu vertreiben, ohne auch nur ein Leben zu gefährden.«


  Curt Newtons eindringliche Rede überzeugte den Herrscher, wie er schon zuvor Fwar Aj überzeugt hatte.


  »Dann werden wir auf euer Versprechen vertrauen und tun, was ihr verlangt«, erklärte er.


  Kurz darauf begannen sie mit der Organisation der Evakuierung. Fwar Aj gab Befehl, die Greise, Kranken und Kinder in Booten die Küste entlangzubefördern. Da es nicht genügend Boote für das ganze Volk gab, mußten die anderen den Fußweg durch den Dschungel nehmen.


  Captain Future stellte fest, daß Grag und Simon alles beisammen hatten, was er für die Fertigstellung des Wellentransmitters benötigte.


  »Den Transmitter können wir unmöglich tragen. Wir werden zwei Boote miteinander vertäuen, um damit ein Transportfloß zu bauen«, entschied er.


  Kurz darauf wurde sein Befehl durchgeführt. Die anderen Boote würden das Floß abschleppen.


  »Otho, du wirst mit Simon den Transmitter begleiten«, befahl Curt. »Es darf ihm nichts zustoßen, denn alles hängt davon ab. Grag und ich werden mit den anderen zusammen durch den Dschungel marschieren. Sie auch, Wissler.«


  Kurz darauf meldeten Bootspäher den Anmarsch der Invasoren, und die Evakuierung begann. Ein Teil lief zu den Booten, der andere setzte sich in den Dschungel ab.


  


  


  XIV

  Der Sumpf der Ungeheuer


  


  Aus dem Televisor meldete eine aufgeregte Stimme:


  »Blitzmeldung: Das Hauptquartier der Planetenpolizei hat bekanntgegeben, daß die vielgesuchten Verbrecher Captain Future und seine Mannschaft im Inneren des Mondes endlich in die Enge getrieben worden sind. Dort gibt es, dem Bericht zufolge, eine bisher unvermutete sublunare Welt, die von primitiven Eingeborenen bewohnt wird. Zusammen mit den Minenarbeitern der Firma, die dort eine Radiumkonzession erworben hat, ist eine ganze Kompanie der Planetenpatrouille dort eingedrungen.


  Captain Future soll die Eingeborenen beim Kampf gegen die Patrouille geführt haben, wurde jedoch zurückgeschlagen. Die Kräfte der Polizei haben den Verbrechern und seinen Anhängern den Fluchtweg abgeschnitten, so daß es wohl nur noch eine Frage von wenigen Stunden sein dürfte, bis der Mann, der Präsident Carthew ermordet hat, gefaßt wird.«


  Wütend schaltete Ezra Gurney das Gerät aus und sprang auf. Zornig schritt der alte Marschall in seinem Büro auf und ab.


  »Diese verdammten Narren!« fluchte er. Seine blaßblauen Augen funkelten erregt. »Diese Idioten!«


  Die Tür ging auf, und Joan Randall stürzte ins Zimmer. Ihr Gesicht war gerötet.


  »Ezra, haben Sie die Meldung gerade gehört?« rief sie. »Die Future-Mannschaft im Inneren des Mondes in der Falle! Die Patrouille kreist sie langsam ein!«


  »Ich hab’s gehört und hätte gute Lust, ein paar von diesen raumblinden Schwachsinnigen die Köpfe einzuschlagen, die wirklich glauben, daß Captain Future ein Mörder ist!« tobte der alte Marschall.


  »Das würde Captain Future auch nicht helfen!« rief das Mädchen. »Wir müssen irgend etwas unternehmen!«


  »Ich weiß, was ich unternehmen werde!« bellte Ezra. »Ich werde meinen Dienst bei der Patrouille quittieren, zum Mond fliegen und Seite an Seite mit der Future-Mannschaft kämpfen. Wenn ich genau gewußt hätte, wo sie sich aufhalten, hätte ich es schon vorher getan!«


  »Das werde ich auch tun!« erwiderte Joan prompt. Doch dann verdüsterte sich ihre Miene. »Aber wie sollen wir beide ihnen gegen eine ganze Kompanie der Patrouille beistehen?«


  Ezra Gurneys Augen leuchteten auf.


  »Hören Sie zu, Joan, wir sind nicht die einzigen Freunde, die Captain Future noch im System hat. Es gibt noch einen Haufen anderer Leute auf den neun Welten, denen er geholfen hat. Wenn wir ein paar von denen zusammentrommeln könnten …«


  »Um eine interplanetare Legion aufzustellen, die Captain Future zu Hilfe eilt?« beendete Joan begeistert seinen Satz. »Ezra, meinen Sie, daß wir das könnten? Dann wollen wir sofort die Patrouille verlassen und um Hilfe bitten!«


  Kurz darauf eilten geheime Televisorsendungen von der Erde zu den neun Welten des Systems. Sie richteten sich an Menschen, die ihr Leben der Future-Mannschaft verdankten und nicht glauben wollten, daß Curt und seine Freunde Mörder waren.


  Auf dem kleinen Mond Deimos erreichte der Ruf einen falkenäugigen Marsianer, von dem nur wenige ahnten, daß er einst einer der gefürchtetsten Raumpiraten des Systems gewesen war. Er aktivierte eine Gruppe von saturnianischen Ingenieuren, die Captain Future einmal vor einem grausigen Schicksal bewahrt hatte.


  Die Botschaft gelangte zum Jupiter, zu einem Volk in Süd Äquatoria, das den rothaarigen Abenteurer noch immer verehrte, weil er die Bedrohung eines künstlichen Atavismus von ihnen genommen hatte.


  Auf der Venus erreichte sie einen Stamm zäher Sumpfmenschen, die Curt und seinen Freunden ebenfalls ihr Leben verdankten. Und auf Merkur waren einige der berühmten Raketenlenker nur zu begierig, dem Mann einen Dienst zu erweisen, der ihnen auch einmal sehr geholfen hatte.


  Aus allen Teilen des Systems eilten die schnellen Raumer zu einem vereinbarten Treffpunkt in der Nähe des Mondes. Auch wenn sie das Gefühl hatten, daß sie sehr wahrscheinlich zu spät kamen, wollten sie Captain Future und seinen Kameraden doch irgendwie behilflich sein.


  Am Treffpunkt im All warteten Ezra Gurney und Joan bereits in ihrem eigenen Raumkreuzer. Die hastig aufgestellte Legion jagte auf den Mond zu und setzte zur Landung in der Großen Nordkluft an. Doch da empfingen sie einen entmutigenden Funkspruch:


  


  Kompanie Sieben der Planetenpatrouille an Erdhauptquartier: Wir haben Captain Future und seine Lunarier endgültig eingekesselt und werden sie bald aufreiben.


  


  In der grünlich schimmernden sublunaren Welt hatten sich die Mondmenschen in den Sumpf der Ungeheuer zurückgezogen, wo sie sich nun auf einer kleinen, schlammigen Insel versammelten. Diese Insel lag mitten im Sumpf, umgeben von hohen Schilfgewächsen, durch die der Leuchtende Berg sein grünes Licht sandte.


  Als der alte Reh Sel sein erschöpftes Volk betrachtete, war sein Blick umwölkt. Mit energischer Stimme sagte er zu Captain Future:


  »Lange können wir hier nicht bleiben! Mein Volk hat nur wenige Nahrungsmittel mitnehmen können, und hier gibt es kaum Schutz vor den wilden Tieren des Sumpfes, die uns schon bald wittern und angreifen werden.«


  Curt Newton arbeitete weiter. Er war damit beschäftigt, zusammen mit Grag und Otho seinen halbfertigen Wellentransmitter von dem improvisierten Floß zu hieven.


  »Es handelt sich ja nur um ein paar Stunden, Reh Sel«, sagte er über die Schulter. »Nur so lange, bis wir dieses Gerät hier fertig haben. Dann können deine Krieger umkehren und die Eindringlinge vertreiben, ohne, daß es auch nur ein einziges Leben kosten würde.«


  »Ach, Chef, es ist doch hoffnungslos!« stöhnte Otho mutlos. »Die Patrouille ist uns immer noch auf den Fersen und wird uns schon bald hier ausfindig machen. Und selbst wenn wir den Transmitter vorher fertigbekommen und speisen sollten, wie willst du denn bloß eine solche bewaffnete Streitmacht mit einer Welle besiegen?«


  Curt arbeitete unentwegt weiter, ohne zu antworten. Doch auch er war inzwischen pessimistischer geworden.


  Die Späher hatten gemeldet, daß die Patrouille an der Stadt vorbeigestoßen und nun auf dem Weg in den Sumpf war. Es blieben ihnen nur noch wenige Stunden!


  »Grag, schweiß diese Kupferplatten zusammen, damit wir eine Sendekugel bekommen«, befahl Curt. »Otho, du hilfst mir mit Simon am Rahmen.«


  »Du setzt alles auf diesen Wellentransmitter, mein Junge«, schnarrte das Gehirn. »Wenn er nicht funktionieren sollte …«


  »Er wird funktionieren, wenn wir ihn nur rechtzeitig fertigstellen«, brummte Captain Future. »Es ist doch lediglich ein größeres Modell des gleichen Dämpfungswellengerätes, das wir vor Jahren in unserem Mondlabor entwickelt haben.«


  Albert Wissler sah mit geweiteten Augen bei der Arbeit zu. Er versuchte zu begreifen, was sie dort bauten, doch es gelang ihm nicht.


  Langsam entstand eine kupferne Strahlungskugel um die komplizierte Apparatur des Wellentransmitters und den abgeschirmten Atomgenerator in seinem Kern. Aber Curt wurde immer ungeduldiger.


  Plötzlich ertönte der schrille Schrei einer Lunarierin, der von anderen Mondmenschen sofort aufgegriffen wurde.


  »Die Patrouille kann doch noch gar nicht hier sein!« rief Otho und sprang auf.


  »Die Sumpfungeheuer!« schrien die Frauen. »Sie kommen!«


  »Hunderttausend heulende Raumteufel!« schrie Grag. »Schaut euch nur diese Wesen an!«


  Zwei riesige ölig-schwarze Ungeheuer bahnten sich gerade ihren Weg durch das Schilfwerk und kamen auf die Sumpfinsel zu. Es waren amphibische Bestien, die so groß waren wie Elefanten und ihre gewaltigen Fleischmassen auf großen Flossen fortbewegten. Ihre Köpfe befanden sich auf schlangenähnlichen Hälsen, und sie hatten enorme Mäuler, in denen schreckliche Hauer blitzten.


  Captain Future sprang durch die entsetzte Menge und hob einen Speerbogen auf. Auch Fwar Aj war mit anderen Männern wild entschlossen vorgesprungen. Doch schon hatte eine der vorpreschenden Bestien einen glücklosen Lunarier gepackt und hielt ihn mit ihren Fängen fest. Ihre roten Augen funkelten bösartig, als sie den Hals emporreckte und ihr Opfer hoch über ihre Köpfe hielt.


  »Auf die Köpfe zielen!« brüllte Fwar Aj. »Nur dort sind die Sumpfungeheuer verwundbar!«


  Ein Schauer von Speeren surrte durch die Luft. Der Rückschlag der ungewohnten Waffe hieb ihren Kolben gegen Curts Schulter, und er mußte feststellen, daß sein Geschoß sein Ziel weit verfehlte.


  Doch Fwar Aj und seine Männer hatten eines der Ungeheuer in den Hals getroffen. Das Untier ließ seine tote Beute fallen und bäumte sich zischend und fauchend auf. Wieder regnete ein Speerhagel auf das Wesen nieder, und zahlreiche Geschosse trafen es am Kopf.


  »Getroffen!« schrie Fwar Aj. »Und jetzt das andere!«


  Das erste Ungeheuer war zu Boden gestürzt und das schlammige Wasser spritzte ihnen ins Gesicht. Das zweite Tier wich hastig zurück.


  Die Verwandten des toten Lunariers beugten sich über die Leiche, und Curt Newton hörte ihr Wehgeschrei. Fwar Aj blickte grimmig zu dem getöteten Ungeheuer hinab.


  »Es werden noch mehr kommen«, sagte er. »Sie werden uns wittern und angreifen.«


  Captain Future wandte sich erschüttert ab und eilte mit Grag und Otho wieder an die Arbeit.


  »Beeilung!« sagte er. »Die Lunarier können hier nicht lange bleiben!«


  


  *


  


  Stunden vergingen. Es waren Stunden mühsamer, zäher und entnervender Arbeit für die Future-Mannschaft, Stunden der Gefahr und der Furcht für die Lunarier. Zweimal griffen weitere Ungeheuer an und wurden vom Hagelschauer Dutzender von Speeren zurückgetrieben.


  Immer wieder kehrten lunarische Späher zurück und meldeten, daß die Patrouille inzwischen das Moor erreicht hatte und es nun nach den Flüchtigen durchkämmte.


  Endlich streckte Captain Future sich und rief:


  »Fertig! Das war die letzte Schaltung!«


  Der Wellentransmitter war bereit und ragte wie ein riesiger Metallball über ihre Köpfe empor.


  »Jetzt brauchen wir nur noch Brennstoff, um den Generator zu speisen«, sagte Curt. »Es muß radioaktiver Brennstoff sein, sonst erhalten wir nicht die Hochleistung, die wir benötigen.«


  Er drehte sich zu Otho um.


  »Wir beide fahren in einem Boot zum Berg und holen das Radium, das wir brauchen. Grag, du bringst uns unsere bleibeschichteten Raumanzüge und den Bleibehälter.«


  Als die Lunarier merkten, zu welchem Zweck Curt das Boot bereitstellen ließ, protestierten sie energisch.


  »Ihr dürft den heiligen Berg nicht betreten und etwas von seiner geheiligten Erde mitbringen!« rief der alte Reh Sel. »Das wäre allerschlimmste Blasphemie!«


  »Wollt ihr den Berg lieber von den Eindringlingen geschändet sehen?« fragte Curt.


  Schließlich gelang es ihm, sich gegen ihre Einwände durchzusetzen. Otho und er zogen ihre Raumanzüge an und stiegen mit dem improvisierten Bleibehälter in das Boot.


  Kurz darauf waren sie durch das dichte Schilf auf das Meer hinausgelangt und schossen mit wirbelnden Paddeln übers Wasser.


  Der Leuchtende Berg strahlte so stark, daß sein Anblick selbst durch ihre abgedunkelten und blendungsfreien Helmfenster unerträglich war. Es war, als wollte man sich einer Sonne nähern.


  Endlich legten sie an der Nordseite des Bergs an und stiegen mit dem Bleibehälter an Land.


  »Alle Raumdämonen, das ist ja, als stände man auf der Sonne selbst!« murmelte Otho entsetzt.


  »Beeil dich, sonst schmilzt unsere Isolationsschicht noch!« mahnte Captain Future. »Wir müssen den Bleibehälter füllen und so schnell wie möglich wieder verschwinden.«


  Mit einer Metallstange, die sie zu diesem Zweck mitgebracht hatten, begann er damit, Radium aus dem glühenden Fels zu graben. Otho schaufelte die radioaktive Masse mit seinen bleibeschichteten Handschuhen in den großen Behälter.


  »Das reicht!« rief Curt schließlich. »Zurück zum Boot!«


  Sie eilten zu ihrem Kanu, stiegen hinein und paddelten so schnell davon, wie sie konnten.


  Als sie die halbe Strecke bis zur Insel zurückgelegt hatten, wagten sie es, ihre Anzüge wieder abzulegen.


  Da rief Otho:


  »Hör dir das mal an!«


  Über das Wasser war ein Stimmengewirr zu hören, schließlich auch das Krachen von Atomgewehren.


  »Wir sind zu spät!« rief Otho verzweifelt. »Die Patrouille hat die Lunarier angegriffen!«


  »Wir sind dann nicht zu spät, wenn wir den Wellentransmitter in Gang gesetzt kriegen!« rief Captain Future. »Paddel schneller!«


  Aus dem Schilf vor der Insel brachen schwarzuniformierte Männer der Planetenpatrouille hervor und erblickten ihr Boot. Sie stürzten auf sie zu, bis sie bis zu den Hüften im Wasser standen.


  »Das ist Future! Faßt ihn!« schrien sie.


  Curt sprang auf, und Otho paddelte so schnell er nur konnte, während Captain Future die Polizisten mit seinem Paddel niederschlug.


  Sie schossen durch das Schilf und duckten sich, als sie von hinten mit Atomgewehren beschossen wurden, die das Gras versengten. Einen Augenblick später erreichten sie die Insel.


  Das Gebiet war fast vollständig von Polizei umstellt. Fwar Aj und seine lunarischen Kämpfer stießen Schlachtrufe aus und warteten darauf, daß die vorstoßenden Eindringlinge in Reichweite ihrer Speerbogen kamen.


  Die Patrouille gab eine Warnsalve über die Köpfe der dichtgedrängten Lunarier ab. Die Stimme des Kompaniechefs ertönte durch das Getöse.


  »Captain Future! Wenn Sie und Ihre Leute sich ergeben, dann wird diesen Leuten hier kein Leid geschehen. Wenn nicht, dann müssen wir schießen!«


  Curt war inzwischen an Land gesprungen und hatte den Bleibehälter mit sich gezerrt. Er eilte auf den hohen Kupferball des Wellentransmitters zu.


  »Wir müssen einfach … wir müssen uns ergeben!« stöhnte Grag. »Deine Maschine kann die Patrouille jetzt nicht mehr aufhalten. Wir können doch nicht zulassen, daß diese Mondmenschen niedergemetzelt werden, weil sie sich mit Speerbogen gegen Atomflammer stellen!«


  Doch Captain Future beachtete den verzweifelten Roboter nicht, sondern schüttete hastig das Radiumerz in den Einfüllschacht am Boden der großen Transmitterkugel. Dann betätigte er einen Schalter. Der Atomgenerator im Herzen der Maschine fing an zu dröhnen.


  »Future, das ist unsere letzte Aufforderung!« rief der Hauptmann der Patrouille. »Geben Sie auf, sonst müssen wir Sie mit Gewalt festnehmen!«


  Die Trupps der Planetenpatrouille stießen entschlossen vor, doch Curt Newton beachtete sie immer noch nicht. Sein Blick war auf das Leistungsmeßgerät am Instrumentenpaneel seines riesigen Wellentransmitters geheftet.


  Endlich hatte das Gerät die erforderliche Leistung erreicht. Hastig schloß er den Kontakt, damit die Energie in den Sendeteil des Transmitters floß. Der Apparat begann laut zu dröhnen.


  Doch nichts geschah …


  Grag und Otho, die atemlos auf ein Wunder der Technik gewartet hatten, merkten, wie ihre Hoffnung sank.


  »Es funktioniert nicht!« meinte Grag verbittert.


  Doch Captain Futures Augen funkelten erregt.


  »Gerade beginnt es!« rief er ihnen zu. »Das Gerät strahlt eine Kraftschwingung aus, die auf einer Hyperfrequenz des gravitations-elektromagnetischen Spektrums liegt. Soviel ich weiß, ist dieser Schwingungsbereich bisher nur von Simon und mir erforscht worden.«


  »Aber es wirkt nicht! Es ist nichts geschehen!« rief Otho.


  »Schaut euch das da an!« rief Curt und zeigte auf die nahende Patrouille.


  Die Polizisten hatten ihre Atomgewehre in Anschlag gebracht, um zu feuern, nachdem Curt ihre letzte Warnung nicht beachtet hatte. Jetzt betätigten sie ihre Auslöser – doch die Atomgewehre waren tot und zu nichts mehr zu gebrauchen. Verblüfft blickten die Uniformierten ihre Waffen an.


  »Heilige Sonnenzwerge!« rief Otho und machte einen Satz vor Aufregung. »Willst du damit sagen, daß die unsichtbare Welle dieser Maschine die Atomgewehre außer Gefecht gesetzt hat?«


  »Nicht nur die Atomgewehre, sondern sämtliche Atomantriebe und -generatoren innerhalb ihres Wirkungsradius«, erwiderte Curt.


  »Atomenergie«, fuhr er freudestrahlend fort, »wird durch Spaltung der Atomkerne erzeugt. Das geschieht durch die sich frei bewegenden Kernteilchen, die in immer größeren Mengen erzeugt werden. Simon und ich haben uns nun mit einer Kraftschwingung beschäftigt, die die Bewegung dieser Teilchen bremst. Das ist die mächtigste Welle, die wir hier gerade abstrahlen. Im Umkreis von eineinhalb Millionen Kilometern stehen jetzt alle atomar betriebenen Geräte still.«


  »Im Umkreis von eineinhalb Millionen Kilometern?« rief Otho. »Dann wirkt dieses Gerät ja nicht nur auf dem Mond, sondern auch noch überall auf der Erde! Alle Raumgötter, du willst doch wohl nicht sagen, daß …«


  »Doch!« rief Curt Newton. »In diesem Umkreis, im Wirkungsbereich dieser Welle, bleiben alle Atomgeräte stehen, ob es nun Industrieanlagen sind, Waffen oder Schiffe. Ich habe die Energieversorgung auf dem Mond und auf der Erde lahmgelegt!«


  


  


  XV

  Welt ohne Strom


  


  Die Lage hatte sich radikal geändert:


  Die Patrouille hatte ihren Vormarsch eingestellt und versuchte verzweifelt, ihre Atomwaffen wieder zu aktivieren. Die Lunarier, die spürten, was ihren Gegnern widerfahren war, wollten mit Fwar Aj an der Spitze schon losstürmen, doch da griff Curt Newton ein.


  »Ihre Waffen sind nutzlos!« rief er dem Hauptmann der Patrouille zu. »Wenn Sie nicht sofort aufgeben, werden diese Lunarier Sie niedermetzeln. Sie sind in der Überzahl, und sie haben noch ihre Speerbogen, während Sie alle unbewaffnet sind.«


  »Die Patrouille gibt niemals auf, Future!« lautete die trotzige Antwort. »Und schon gar nicht vor Mördern und Gesetzlosen!«


  »Ich bin kein Mörder, und wir Future-Leute werden auch nicht mehr lange Gesetzlose bleiben, wenn ich erst einmal dafür gesorgt habe, daß der wahre Verbrecher entlarvt wird«, rief Curt. »Wenn mir das gelingt, dann wird diese ganze widerwärtige Angelegenheit ein für alle Male geklärt und bereinigt werden. Dann werden Sie auch nicht die Verantwortung für nutzloses Blutvergießen tragen müssen.«


  Der junge Hauptmann zögerte. Ihm war klar, daß jeder Widerstand zwecklos war.


  Albert Wissler sprang vor und erhob seine Stimme.


  »Captain Future sagt die Wahrheit«, piepste er. »Er hat den Präsidenten nicht ermordet, das haben Larsen King und Gil Strike getan!«


  Dieses Geständnis von Kings Stellvertreter beim Mondprojekt tat das Seine, um den Hauptmann der Patrouille zu überzeugen.


  »Lassen Sie die Waffen fallen!« befahl er seinen Männern. »Marschieren Sie mit erhobenen Händen zu den Lunariern.«


  Captain Future atmete erleichtert auf. Sein oberstes Bestreben war es gewesen, Blutvergießen zu vermeiden. Jetzt erklärte er dem alten Reh Sel und Fwar Aj eilig, daß ihre Gegner sich nun ergaben.


  Die Lunarier waren keine blutrünstige Rasse. Sie reagierten erleichtert und erfreut und auch verblüfft auf den plötzlichen Wandel.


  Der alte Reh Sel fand sofort eine abergläubische Erklärung dafür.


  »Der Leuchtende Berg hat sich selbst geschützt!« rief er mit schriller Stimme. »Durch diesen bemerkenswerten Fremden und sein Gerät hat er die entmachtet, die ihn schänden und entweihen wollten!«


  Curt drehte sich zu Albert Wissler um.


  »Danke, Mann!« sagte er herzlich.


  Der hagere Wissenschaftler zuckte zusammen.


  »Das war ich Ihnen schuldig«, erwiderte er heiser. »Sie haben mich vor einem schrecklichen Tod bewahrt.«


  »Das Radiumvorkommen ist wieder in Sicherheit!« erklärte Captain Future. »Es gibt keine Macht auf dem Mond mehr, mit der die Lunarier es nicht aufnehmen könnten. Die Patrouille bekommt keinen Nachschub und keinen Ersatz, weil die Raumschiffe, die sie von der Erde herbringen müßten, streiken.«


  »Alle Raumgötzen!« murmelte Otho, der immer noch ein wenig bei diesem Gedanken schauerte. »Wir haben den Mond und die Erde vom Rest des Systems abgeschnitten.«


  Das Gehirn fragte besorgt:


  »Und was tun wir jetzt, mein Junge? Wir können doch die Erde und den Mond nicht auf alle Zeiten so isolieren und die Energiezufuhr lahmlegen. Stell dir doch nur mal vor, was auf der Erde jetzt los sein muß! Was sollen wir also jetzt tun?«


  »Wir kehren zur Erde zurück«, beschloß Captain Future. »Wir werden ein für alle Mal beweisen, daß Larsen King hinter dem Mordplan steckte. Dann wird man ihm seine Konzession entziehen, und das Radium hier ist vor Ausbeutung und Vergeudung sicher.«


  Er wandte sich wieder an Albert Wissler.


  »Würden Sie auf der Erde beeiden, daß King und Gil Strike den Mord geplant haben, Wissler?«


  Wissler nickte sofort.


  »Das werde ich tun, Captain Future.«


  »Aber King kann Wisslers Behauptung immer noch widersprechen«, meinte das Gehirn. »Ohne Beweise können wir ihn nicht schuldigsprechen lassen.«


  »Chef, du hast etwas vergessen!« rief Grag. »Wir können gar nicht zur Erde zurückkehren! Du hast doch selbst gesagt, daß Raumschiffe, die ja alle atomgetrieben sind, innerhalb des Wirkungsradius des Transmitters flugunfähig sind!«


  Curt drehte sich zu dem Hauptmann um.


  »Unser Schiff, die Comet, befindet sich doch noch auf dem Mond, nicht wahr?« fragte er. »Sie haben es doch nicht zur Erde geschafft?«


  Der Offizier schüttelte den Kopf.


  »Nein, das haben wir nicht. Wir haben es zu Kings Stützpunkt in der Großen Nordkluft gebracht und unter Bewachung gestellt, weil wir dachten, daß Sie sicherlich versuchen würden, Ihr Schiff zurückzubekommen. Wir wollten es als Köder benutzen, für den Fall, daß alles andere versagt hätte.«


  »Das hat es ja dann auch«, meinte Captain Future trocken. »Na gut, jedenfalls werden wir sofort mit der Comet zur Erde aufbrechen.«


  »Aber die Comet hat doch auch einen Atomantrieb wie alle anderen Raumschiffe!« protestierte Grag.


  »Wir werden nicht unsere Raketenröhren einsetzen«, erwiderte Captain Future grinsend. »Wir fliegen mit dem Schwingungsantrieb, der ja nicht atomgetrieben ist.«


  »Heilige Sonnenzwerge, du machst wohl Witze!« rief Otho keuchend. »Die kleinste Geschwindigkeit mit dem Schwingungsantrieb ist ein zwanzigstel Lichtgeschwindigkeit. Du hast doch selbst gesagt, daß es Selbstmord wäre, innerhalb der Grenzen des Systems mit solchen Geschwindigkeiten zu fliegen!«


  »Dann riskieren wir eben den Selbstmord, Otho«, erwiderte Curt mit fester Stimme. »Anders können wir nicht zur Erde zurückkehren, ohne die Energieblockade aufzuheben.«


  Wenige Minuten später marschierten die Lunarier frohgemut wieder zu ihrer Stadt zurück. Reh Sel versprach Captain Future, daß sie den Männern der Patrouille nichts tun und sie erst dann freilassen würden, wenn Curt es befahl.


  Gemeinsam mit Albert Wissler überquerte die Future-Mannschaft bald das Meer und machte sich auf den Rückmarsch durch das Felsenlabyrinth.


  Curt Newton war auch nur ein Mensch, und im Augenblick trieb ihn ein äußerst menschliches Rachegefühl zur Eile an. Er wollte endlich seine Rechnung bei Larsen King begleichen, der an allem schuld war.


  Stundenlang marschierten sie nach oben. Wenn Wissler ermattete, befahl Curt Grag, ihm beim Gehen behilflich zu sein.


  »Wir dürfen diese Energieblockade auf der Erde nicht länger als unbedingt nötig aufrechterhalten«, erinnerte er seine Gefährten. »Stellt euch nur einmal vor, was dort los sein muß! Es hängt ja fast alles von der Atomenergie ab. Solange die Energiezufuhr lahmgelegt ist, dreht sich dort kein Rad, kann kein Schiff die Erde anfliegen oder verlassen.«


  


  *


  


  Endlich erreichten sie die oberste Höhle, die direkt unter der Großen Nordkluft lag. Plötzlich stieß das Gehirn einen Warnruf aus.


  »Schaut mal dort vorne! Da kommt eine große Streitmacht durch die Felsöffnung!«


  Vor ihnen leuchteten Lichter auf – es waren die Kryptonscheinwerfer von Hunderten von Leuten, die grimmig auf sie zumarschierten.


  »Teufel auch!« rief Otho. »Da muß eine neue Patrouillenstreitmacht auf dem Mond gelandet sein, kurz bevor wir die Energiezufuhr lahmgelegt haben.«


  »Nein, das sind keine Patrouillenpolizisten«, murmelte Curt. Plötzlich leuchteten seine grauen Augen auf. »Da vorne sind ja Joan Randall und Ezra Gurney! Und da ist Rok Olor vom Deimos und Ka Kardak vom Merkur und noch viele andere!«


  Joan lief auf sie zu, sobald sie sie erblickt hatte.


  »Captain Future! Dann sind wir doch noch rechtzeitig gekommen! Wir hatten gehört, daß du in der Falle wärst, und haben all deine Freunde zusammengetrommelt, um dich zu befreien!«


  »Aber wir hatten schon befürchtet, daß wir zu spät kämen«, sagte Ezra Gurney und grinste erfreut. »Als wir dann gerade auf dem Mond gelandet sind, da blieb der Saft weg. Deshalb hatten wir auch keine Schwierigkeiten, hier einzudringen.«


  Aufgeregt umringten die Mitglieder der Rettungsexpedition aus hartgesottenen Männern aller Planeten die Future-Mannschaft.


  Curt war gerührt. Diese Freunde hatten ihm ihre unverbrüchliche Treue bewiesen. Auch wenn alle anderen Bürger der neun Welten ihn für einen Mörder halten mochten, diese Männer hatten zu ihm gehalten.


  »Wo ist die Patrouille? Wir sind bereit, zu kämpfen!« riefen sie.


  »Zum Glück brauchen wir nicht mehr zu kämpfen«, sagte Captain Future und erzählte ihnen schnell, was im Inneren des Mondes vorgefallen war.


  »Hätte ich mir doch denken können, daß ihr Future-Leute hinter dieser Stromblockade steckt!« brummte Ezra.


  »Wir werden mit euch in der Comet zur Erde zurückfliegen!« rief Joan.


  »Das ist viel zu gefährlich«, wehrte er ab. »Es wäre mir lieber, wenn ihr bei den anderen bliebet.«


  Doch Ezra und Joan nahmen seinen Einwand nicht hin, und kurz darauf schritten sie an den von Ezras Legion festgenommenen Minenarbeiter vorbei zur Luftschleuse.


  »Wieso funktionierst du denn trotz dieser Energiesperre noch, Grag?« fragte Ezra, als sie auf die Comet zueilten. »Hast du nicht auch atomgetriebene Miniaggregate eingebaut?«


  »Doch, aber die sind durch einen Neutronenschirm geschützt, den keine Welle durchdringt«, erwiderte Grag. »Mich kann keine Energieblockade aufhalten!«


  Sie blieben kurz stehen, um Raumanzüge anzuziehen. Dann verließen sie die Kuppel und stiegen schon bald in die Comet.


  Nachdem er hastig seinen Raumanzug abgestreift hatte, setzte Curt sich an die Instrumente in der Kontrollkabine und warf die Generatoren an. Plötzlich glühte ein blaues Kraftfeld auf und hüllte sie in eine Schutzstasis.


  »Die Schwingungsgeneratoren beziehen ihre Energie von geladenen Kondensatoren, damit sie im Notfall von den Zyklotronen unabhängig sind«, erklärte er, während er an den Schaltern und Tasten hantierte. »Wir müßten eigentlich genügend Ladung haben, um bis zur Erde zu gelangen.«


  »Und durch die Erde hindurch«, brummte Otho düster. »Bei der schrecklichen Geschwindigkeit werden wir nie sicher landen!«


  »Achtung! Alles startbereit machen!« sagte Curt knapp. »Alles anschnallen! Die Schutzstasis wird uns den größten Teil des Schubs vom Leib halten, aber spüren werden wir ihn doch.«


  Er hatte sorgfältig den Erdkurs berechnet und wußte genau, was er zu tun hatte. Alles mußte schnell geschehen, wenn sie sicher ankommen wollten.


  Seine Finger umklammerten den Hebel für den Schwingungsantrieb und lenkten die mächtigen Schwingungen in das Schubsystem.


  Klick! Als der Hebel zurückgeworfen wurde, verschwand plötzlich die Große Nordkluft. Mit atemberaubender Geschwindigkeit jagte die Comet ins All hinaus.


  Die schimmernde Mondoberfläche verschwand hinter ihnen, und der grüne Globus der Erde vor ihnen wurde immer größer, wie ein Ballon, der aufgeblasen wurde. Die Comet wurde mit einer Geschwindigkeit durchs All getrieben, die für den langen Interstellarflug gedacht war, nicht aber für kurze Entfernungen des Sonnensystems.


  Curt Newton wagte den gefährlichsten Flug in der Geschichte der Raumfahrt. Er mußte genau im richtigen Moment bremsen, indem er Vorderschub gab, sonst gab es eine Katastrophe.


  Mit übermenschlicher Konzentration kauerte er vor den Instrumenten. Seinen Berechnungen zufolgte mußte New York auf der Tagseite der Erde liegen. Schon jagte die Comet auf den wolkenverhüllten Ball zu.


  Klick! Captain Future hatte den Umkehrschub eingeschaltet. Mit unbeschreiblichem Geheul jagte das Schiff durch die Atmosphäre, und die Alarmanlagen schrillten auf. Nur die Schutzstasis bewahrte die Hülle vor dem Auseinanderbrechen.


  »Wir sind immer noch zu schnell!« schrie Otho. Im Pfeifen der Atmosphäre war seine Stimme kaum zu hören. »Wir werden aufprallen …«


  Mit wildem Tempo jagten der sonnenbeschienene Kontinent und der Ozean auf sie zu. Sie erblickten die glitzernden Türme New Yorks. Unter ihnen lag jetzt der zentrale Landeplatz des Raumhafens.


  Ezra Gurney schloß die Augen, und Joan Randall legte einen Arm vors Gesicht. Die herabstürzende Comet bremste immer mehr ab …


  Klick! Klick! Klick! Mit rasender Schnelligkeit lenkte Curt den Antrieb wieder um. Das Schiff jagte wieder empor, steuerte erneut den Raumhafen an – dann nahmen sie ein dumpfes Krachen wahr. Plötzlich herrschte Stille in der Kabine.


  »Wir … haben es … geschafft«, sagte Curt Newton und stand schwankend auf. Er zitterte am ganzen Körper, und seine Kehle war völlig ausgetrocknet.


  »Captain Future!« Ezra blickte ihn voller Bewunderung an. »Das ist das beste Raumflug-Husarenstück in der Geschichte der Menschheit! Das hätte niemand sonst gewagt, im ganzen Universum nicht!«


  Curt war dabei, Albert Wissler auf die Beine zu helfen. Die Augen des dünnen Wissenschaftlers blickten immer noch glasig. Curt rüttelte ihn, bis er seine Umgebung wieder wahrzunehmen schien.


  »Wissler, wir müssen sofort zu Larsen King, bevor man uns aufhält. Wissen Sie, wo er stecken könnte?«


  Wissler schluckte schwer und nickte.


  »Sein … seine Wohnung und sein Büro befinden sich in einem von diesen Wolkenschlössern auf einem Turm. Es ist nicht weit von hier.«


  »Dann bringen Sie uns hin!« rief Curt. »Wir dürfen keine Zeit verlieren.«


  Sie verließen das Schiff und kamen in den sonnenbeschienenen Raumhafen. Kein Schiff landete oder startete, keine Wartungsmaschine surrte in den Hangars, alles war still, wie tot. Die Menschen am Raumhafen wirkten verstört.


  Ganz New York war wie festgefroren. Es waren keine schnellen Flugtaxis zu sehen, in den Straßen jagten keine Atomwagen umher. Die blinkenden Ionenschilder waren tot, und überall wanderten verwirrte, verängstigte Menschen umher oder standen hilflos herum.


  Die Erde war zu einer Welt ohne Strom geworden. Alle ihre Industrieanlagen standen still, kein Transportsystem funktionierte mehr, die Raumschiffe ruhten wie festgenagelt auf ihren Landeplätzen. Nur wenige Notversorgungsanlagen – wie für Krankenhäuser und einige andere lebenswichtige Systeme – arbeiteten. Die Erde war vom restlichen Sonnensystem völlig abgeschnitten.


  Dann hörten sie die ersten erstaunten Rufe, als die Menschen Curt Newton und seine Gefährten, die Wissler folgten, erkannten.


  »Captain Future! Die Future-Mannschaft! Die Gesetzlosen sind zur Erde zurückgekehrt!«


  »Die Future-Mannschaft ist wieder da!« hallte der Ruf durch die Straßen.


  Ängstlich schreckten die Menschenmassen vor der entschlossen und grimmig einherschreitenden Gruppe zurück.


  »Da kommt schon Planetenpolizei!« rief Otho.


  Eine Gruppe schwarzuniformierte Beamte stürzte aus einer Seitenstraße auf sie zu.


  »Ihre Atompistolen werden nichts ausrichten, wir können sie mit unseren Fäusten bearbeiten, um durchzustoßen!« rief Curt seinen Kameraden zu. »Aber beeilt euch!«


  Die Polizisten versuchten erst gar nicht, ihre Atompistolen einzusetzen, sondern griffen die Future-Leute im Nahkampf an.


  Mit wirbelnden Fäusten bahnten sich Curt und seine Freunde einen Weg durch den Polizeikordon.


  »Kings Turm ist nur noch zwei Blocks entfernt!« rief Wissler.


  »Aber da kommen noch mehr Polizisten!« rief Joan und zeigte nach vorn.


  Offenbar hatte man Alarm geschlagen, denn nun versperrten noch mehr hastig zusammengezogene Polizeitrupps ihren Weg.


  »Laßt mich mal mit diesen Burschen fertig werden!« dröhnte Grag.


  Der große Roboter stand in der vordersten Reihe. Die Polizisten hämmerten mit den Griffen ihrer Pistolen und den Kolben ihrer Gewehre auf Grag ein, doch gegen seinen Metallkörper konnten sie nichts ausrichten. Er bahnte sich mit wirbelnden Armen seinen Weg und schleuderte die Gegner wie Strohhalme durch die Luft.


  Inzwischen waren sie bis zu Kings Turm vorgestoßen. Die Fahrstühle funktionierten nicht, also mußten sie die Wendeltreppe emporstürmen. Die zerschundenen Polizisten machten Anstalten, ihnen zu folgen.


  »Halt die Beamten auf, Grag!« schrie Curt dem Roboter zu.


  Grag stellte sich auf der schmalen Treppe auf, und die Polizisten stürmten wirkungslos gegen ihn an. Grag streckte verächtlich seine langen Arme und schob die Angreifer wie gelangweilt die Treppe hinunter.


  »Geh nur, Chef, die kann ich hier noch ewig aufhalten!« dröhnte er.


  Inzwischen hatte sich die Nachricht von der Rückkehr der Future-Mannschaft wie ein Lauffeuer verbreitet, und als Curt mit seiner Gruppe die letzte Treppe emporeilte, die zu der sonnenbeschienenen Terrasse von Kings Wolkenschloß führte, merkten sie, daß die Nachricht ihnen bereits vorausgeeilt war.


  Denn oben auf der Treppe stand Gil Strike und blickte mit einem gefährlichen Ausdruck in seinem Habichtsgesicht auf sie herab. Er wollte gerade einen großen Metalltisch auf sie hinabstoßen.


  »Aufgepaßt, Chef!« rief Otho.


  Doch Curt war bereits die Treppe emporgesprungen und hatte den Verbrecher erreicht, bevor er seine mörderische Waffe einsetzen konnte.


  Captain Future wirbelte Strike herum, und ein erbitterter Kampf entbrannte. Strike versuchte, Curts Gesicht mit dem Griff seiner nutzlosen Atompistole zu treffen, doch Curt riß ihm die Waffe aus der Hand und stieß den Mann über die Terrasse auf die Treppe zu.


  Strike schrie lauthals auf, als er gegen den Metalltisch prallte und rücklings die Treppe hinabstürzte. Mit dumpfem Knacken schlug sein Kopf zehn Meter tiefer auf einer Stufe auf, und er blieb bewegungslos liegen.


  Curt lief die Treppe hinunter und beugte sich über die reglose Gestalt. Schließlich richtete er sich wieder auf.


  »Er ist tot«, sagte Captain Future grimmig.


  Er rannte wieder empor und drang in das luxuriöse Innere der Turmzitadelle ein. Abrupt blieben sie stehen.


  Mit verschränkten Armen stand Larsen King vor ihnen und blickte sie trotzig an.


  »Sie kommen nicht einfach mit allem durch, was Sie vorhaben, Captain Future!« rief King. »Sie sind bereits wegen Mordes zum Gesetzlosen erklärt worden. Aus diesem Gebäude werden Sie nicht mehr entkommen, egal, was Sie auch dagegen unternehmen mögen.«


  Otho blickte King mit flammenden grünen Augen an.


  »Wir werden schon dafür Sorgen, daß du gestehst, mit Strike den Präsidenten ermordet zu haben!« zischte er. »Wissler wird für uns aussagen!«


  »Bah! Wisslers Aussage hat doch keinerlei Wert!« höhnte der skrupellose Geschäftsmann. »Die Aufnahme im Büro hat bewiesen, daß Sie den Präsidenten ermordet haben, Captain Future!«


  »Er hat recht, mein Junge«, murmelte das Gehirn. »Diese gefälschte Aufnahme wird mehr Gewicht haben als Wisslers Aussage.«


  »Nicht, wenn ich die echte Aufnahme von meinem Gespräch mit dem Präsidenten vorlege!« meinte Captain Future grimmig.


  Er zeigte eine kleine Stahlspule vor.


  »Das hier ist die echte Aufnahme, King! Ich habe sie eben aus Strikes Tasche geholt!«


  Larsen Kings Augen weiteten sich. Er wirkte ungläubig und gleichzeitig verängstigt.


  »Sie lügen!« platzte er heraus. »Ich habe Strike doch gesagt, er solle das Ding vernichten und …«


  King hielt inne, weil er merkte, was er eben gesagt hatte. Sein Gesicht wurde aschfahl.


  Curt Newton führte seinen Bericht fort.


  »Sie haben Strike gesagt, er solle die echte Aufnahme vernichten. Das wußte ich, King. Aber ich habe eben darauf gesetzt, daß er es nicht getan hatte. Ich war mir sicher, daß er sie behalten würde, um Sie in der Hand zu haben.


  Strike hat Ihnen nie getraut, King. Ich wußte, daß Strike fürchtete, Sie könnten ihn um seinen Anteil am Radiumgewinn betrügen. Also nahm ich an, daß Strike die echte Aufnahme als Druckmittel behalten würde. Und ich habe recht behalten.«


  »Chef, das verstehe ich nicht«, meinte Otho erstaunt. »Warum hätte Strike denn die echte Aufnahme behalten sollen? Würde sie denn nicht auch beweisen, daß er selbst den Präsidenten umgebracht hat?«


  Curt schüttelte den Kopf.


  »Nein, auf der Aufnahme gibt es keinen Beweis dafür, daß Strike Carthew per Fernsteuerung getötet hat. Aber sie beweist, daß ich es nicht getan habe, daß Carthew und King eine wütende Auseinandersetzung hatten. Also konnte Strike King damit drohen, ohne sich selbst zu gefährden.«


  Captain Futures harte Stimme hatte den skrupellosen Unternehmer in Rage gebracht. Bebend vor Wut stand er da.


  »King, das hier beweist meine Unschuld. Es beweist außerdem, daß der Präsident von einem Teleautomaten umgebracht wurde. Wenn die Planetenpolizei der Sache gründlich nachgeht, wird sie nachweisen, daß Sie mit diesem Teleautomaten zu tun hatten. Zusammen mit Wisslers Aussage …«


  Larsen King sprang vor, um Curt Newton die Stahlbandspule zu entreißen, doch Otho packte ihn mit eisernem Griff und hielt ihn zurück.


  »Nur keine Eile, King!« zischte der Androide. »Sie haben schließlich keine Verabredungen mehr … nur noch in unserem interplanetaren Gefängnis auf Plutos Mond. Dafür aber auch für den ganzen Rest Ihres nutzlosen Lebens!«


  


  *


  


  Sechs Stunden später hatte die Erde ihre Stromversorgung wieder. Plötzlich begannen die großen Kraftwerke wieder mit der Arbeit, die Räder standen nicht mehr still, und im dunklen New York gingen die Lichter an.


  Hoch oben im Regierungsturm sah Curt Newton diesem Schauspiel zu. Er atmete erleichtert auf. Einige Stunden zuvor hatte er eine Televisornachricht an Ezra Gurneys Truppe abgestrahlt und dafür gesorgt, daß seine treuen Anhänger sich ins Innere des Mondes begaben, um den Wellentransmitter abzuschalten.


  In diesen wenigen Stunden waren entscheidende Dinge geschehen. Die Nachricht hatte die Runde gemacht, daß die Future-Mannschaft rehabilitiert und über jeden Verdacht erhaben war. Larsen King saß im Gefängnis und erwartete seinen Prozeß.


  Der Systemrat hatte eilig die Schürfgenehmigung widerrufen und Captain Futures Vorschlag gebilligt, das Radium für eventuelle Notfälle zu bewahren.


  Als er so auf das leuchtende New York hinabblickte, entspannte er sich zum erstenmal seit langer Zeit.


  »Na ja, das wäre vorbei«, sagte er. »Und ich hoffe, daß wir der Erde nie wieder einen Stromausfall bescheren müssen.«


  Halk Anders, der Chef der Planetenpolizei, und der junge North Bonnel blickten die Future-Mannschaft verlegen an.


  »Ich würde mich, glaube ich, doch besser fühlen, wenn Sie mir einen Tritt verpaßten«, meinte der Polizeichef beschämt. »Wir hätten es besser wissen müssen.«


  »Ach, vergessen Sie es«, meinte Otho großspurig. »Ich … selbst ich begehe manchmal Fehler!«


  Er drehte sich zu Captain Future um.


  »Chef, können wir jetzt nicht endlich in unser Mondlabor zurück, wo wir nicht mehr gebraucht werden?«


  »Ach, hast du tatsächlich einmal genug von Abenteuern?« fragte Curt grinsend.


  »Beim Sternenall, das habe ich!« sagte Otho. »Wenn ich wieder im Mondlabor bin, dann werde ich mich hinsetzen und mich fünf Jahre nicht mehr vom Fleck rühren. Ich brauche jetzt nur noch Ruhe und Frieden.«


  »Ich auch«, rumpelte Grag. »Wer mich noch einmal aus dem Haus locken will, der hat ganz schön was zu tun! Ich bin den Ärger auch leid!«


  Ezra Gurney sagte spöttisch:


  »Das habt ihr schon öfter gesagt. Aber ihr langweilt euch ja doch nur und geht dann wieder auf Abenteuersuche!«


  »Diesmal nicht!« versprach Otho. »Der kleine Otho hat ein für alle Male genug!«


  Aber irgendwo in seinem Unterbewußtsein hatte er dabei schon seine Finger gekreuzt.


  


  


  XVI

  Epilog


  


  Das große Westmeer des Planeten Jupiter glitzerte blau im Licht der winzigen Sonne. Ein kleiner Raumflieger jagte auf eine kleine, felsige Insel hinab, die sich aus dem Wasser erhob. Curt Newton saß allein in dem winzigen Gefährt.


  Schnell setzte er es auf dem Strand auf. Nicht weit davon parkte die Comet. Curt eilte darauf zu, und das Gehirn schwebte ihm entgegen.


  »Ich habe deine Nachricht erhalten, Simon«, sagte Curt sofort. »Ich bin mit unserem kleinen Experimentalflieger sofort hergekommen. Was ist los?«


  »Otho, Grag und Joan Randall sind dort unten am Meeresboden gefangen«, erwiderte das Gehirn hastig.


  »Wie, zum Teufel, sind die denn dort hingekommen?« rief Curt verblüfft. »Ich dachte, ihr vier wolltet diese Reise zum Jupiter machen, um für die Umsiedelung der Lunarier zum Mond Europa zu sorgen!«


  »Ja, das wollten wir auch«, gab das Gehirn zu. »Und wir haben auch dafür gesorgt, daß der größte Teil des Dschungelmondes für die Lunarier freigegeben wird. Sie werden es dort gut haben und wieder im Sonnenlicht leben können, wie ihre Vorfahren. Für die Emigration ist alles vorbereitet.«


  »Aber du hast mir immer noch nicht erklärt, wie die anderen dann dort unten hingekommen sind!« sagte Curt Newton und zeigte auf den wogenden blauen Ozean.


  »Na ja, das war Othos Idee …« fing Simon Wright zögernd an.


  »Das glaube ich!« rief Curt. »Weiter!«


  »Otho sagte, daß wir bisher noch nie Gelegenheit gehabt hätten, die alten jupiteranischen Ruinen zu erforschen, die dort am Meeresboden liegen«, fuhr das Gehirn fort. »Grag war dafür, und ich war auch neugierig. Sie haben aus einem der Lufttanks der Comet eine improvisierte Tauchglocke gebaut und sind getaucht. Joan hat darauf bestanden, sie zu begleiten. Aber sie sind nicht wieder aufgetaucht«, beendete Simon seinen Bericht. »Schließlich habe ich mir Sorgen gemacht, denn dort unten gibt es ja, wie du weißt, ein wildes humanoides Seevolk. Ich habe nicht gewagt, mit der Comet hinunterzutauchen, das wollte ich nicht riskieren. Also habe ich beschlossen, dich zu rufen.«


  Captain Future explodierte:


  »Dieser verrückte Androide! Hätte ich mir doch denken können, daß er wieder Unfug anstellt! Wenn ich den erwische …«


  Curt stieg bereits in einen Raumanzug, verschloß sorgfältig den Helm, packte seine Protonenpistole und ging ins Wasser.


  Seine Bleisohlen hielten ihn unten, während er den sanft abfallenden Meeresboden hinunterging. Flammenfische und Hydras schwammen an ihm vorüber. Der Raumanzug war auch sehr gut zum Tauchen geeignet, und er ging immer tiefer, bis er vor sich ein schimmerndes Licht erblickte.


  Es war die Taucherglocke der Future-Mannschaft. Sie bestand aus einem senkrecht stehenden Zylinder aus Transparentmetall, der nun inmitten von bröckelnden schwarzen Ruinen stand, die zum Teil vom Meeresschlamm bedeckt waren. Curt konnte Otho, Grag und Joan deutlich in der Taucherglocke erkennen, die auch eine behelfsmäßige Raketenröhre als Antrieb besaß, um wieder aufsteigen zu können.


  Die Taucherglocke war am Meeresboden festgezurrt worden. An ihrer Unterseite befanden sich schwere Ketten, die man mit Bolzen am Meeresboden befestigt hatte. Ein Dutzend wilder, aufgeregter Unterseemenschen schwammen um die Glocke herum. Sie gehörten zu einer Rasse, die schon seit Urzeiten die Meere Jupiters bevölkerte.


  Die schuppigen, humanoiden Ungeheuer erblickten Curt und schwammen mit erhobenen primitiven Speeren auf ihn zu.


  Captain Futures Protonenpistole stieß grelle Lichtstöße durch das Wasser, und die Seemenschen zogen sich erschreckt zurück. Curt zielte wieder über ihre Köpfe hinweg, und schließlich verschwanden die entsetzten Wesen in den Tiefen des Meeres.


  »Dieser durchgedrehte Androide und der Roboter!« murmelte Curt und stapfte zu der festgezurrten Glocke.


  Er legte seinen Helm dagegen, damit der Klang seiner Stimme weitergeleitet wurde.


  »Seid ihr in Ordnung?«


  Otho, Grag und Joan antworteten alle auf einmal.


  »Klar sind wir in Ordnung, Chef!« rief Otho. »Aber wir sind heilfroh, daß du gekommen bist, um uns zu befreien!«


  »Wie kommst du denn darauf?« erwiderte Curt kühl. »Ich werde euch nicht befreien. Ihr habt euch in dieses Schlamassel hineingebracht, jetzt befreit euch auch gefälligst selbst daraus!«


  »Och, Chef, sei doch nicht so!« bat Grag. »Wir wissen ja, daß wir hier nichts zu suchen hatten, aber wir tun es auch bestimmt nie wieder.«


  »Nein, mein Ehrenwort!« versprach Otho. »Wenn ich hier wieder rauskomme und erst einmal wieder im Mondlabor bin, werde ich nie wieder nach Ärger Ausschau halten! Ehrlich!«


  »Das sagst du jedesmal«, meinte Captain Future finster.


  »Ja, aber diesmal ist es mir ernst damit«, erwiderte der Androide.


  »Also gut. Ich hoffe, ihr habt eure Lektion gelernt!« grollte Curt Newton.


  Er beseitigte die Bolzen und Ketten. Sofort aktivierte Otho den Raketenantrieb, und die Tauchglocke stieg zur Wasseroberfläche empor.


  Als Captain Future wieder an Land stapfte, warteten die anderen bereits auf ihn. Otho zeigte ihm dienstfertig eine Steintafel, auf der eine halb zerbröckelte Karte zu sehen war.


  »Schau dir das an, Chef, das haben wir dort unten in den Ruinen gefunden!« rief der Androide erregt. »Es ist eine Karte, die die alte jupiteranische Zivilisation zeigt. Und darauf ist zu sehen, daß es westlich vom Feuermeer hier eine große Stadt gegeben hat – eine Stadt, die vielleicht immer noch existiert.«


  »Na und?« fragte Curt mit verengten Augen.


  Otho redete fröhlich weiter.


  »Na ja, Chef, ich weiß ja, daß das Feuermeergebiet gefährlich ist. Aber ich dachte, wenn wir schon hier sind, könnten wir dort vielleicht mal nach der alten Stadt suchen und …«


  Plötzlich bemerkte er Captain Futures Gesichtsausdruck. Hastig drehte der Androide sich um und rannte auf die Comet zu.


  


  ENDE
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